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BUl\dc"rat - 5.�(). Sitwng: - Ix. Jäl\l\cr l(je>! 2.+62L 

Beginn der Sitzung: 13 Uhr 2 Minuten 
Präsidentin Anna El isabeth Haselbach: Meine 

Damen und Herren !  Sehr geehrter Herr Staatsse­
kretär ! Ich e r ö f f n e d ie 536. Sitzung des Bun­
desrates. 

Gedenkminute für die Opfer des Golfkrieges 

Präsidentin: Hoher Bu ndesrat ! Es erscheint  
m i r  angesichts der dramatischen E reignisse der 
letzten Tage nic h t  angebrac ht, in d ie Tagesord­
nung der heutige n  S itzung e inzugehen, ohne un­
sere Betroffenheit  und Bedrücktheit über d ie  m i­
l i tärische Ausei nandersetzung im M ittleren Osten 
zum Ausdruc k  zu bringen.  

Zum Zeichen der Ante i lnahme an dem unend­
l ichen Leid, das ein Krieg u nbarmherzig und gna­
denlos über die Menschen bringt, b itte ich S ie ,  
s i ch  für  eine M in ute des Gede nkens und der  
Trauer für  d ie  Opfer von den Sitzen zu erheben. 
(Die Mitglieder des Bundesrates erheben sich FOIl 
ihren Plätzen . )  

Ich danke Ihnen für die von I hnen bek undete 
Ante i lnahme.  

Das Amtl iche Protokoll der 535. S itzung des 
Bundesrates vom 21. Dezember 1990 ist a ufge le­
gen ,  unbeanstandet gebl ieben und gilt daher a ls 
genehmigt. 

K r  a n k gemeldet haben sich die Mi tglieder 
des Bundesrates F rau Dr. Höd l, Herr Sattlberger 
und Frau Dr. Karlsson. 

E n t s c h u I d i g t haben sich die Mi tgl ieder 
des Bundesrates Guggi, Dr. Kaufmann, I ng. Penz, 
Pramendorfer ,  Schierhuber, Dr. S imper l  u nd D r. 
Wabl .  

leh begrüße noch e inmal herzlich in  u nserer 
Mitte den im Hause ersch ienenen Herrn Staatsse­
kretär Dr. Koste lka .  (Allgemeiner Beifall. ) 

Antrittsansprache der Präsidentin 

J 3.IM 
Präsidentin Anna E l isabeth Haselbach: Meine 

Damen und Herren !  Hohes Haus! Herr Staatsse­
kretär! Aufgrund der Bestim mungen der B undes­
verfassung ist m i r  mit  1. Jänner dieses Jahres d ie 
Ehre zutei l  geworden, d iesem Hohen Hause für 
das laufende Halbjahr als P räside nt in d ienen zu 
dürfen .  Ich neh me gerne d iese Gelege n he i t  wahr,  
hier ein ige Gedanken und Überlegu ngen anläß­
l ich meines Amtsantr i ttes darzu legen.  

In der zweiten Jännerwoche wurden die Öster­
reicher mit Vorsch lägen zu Föde ralismus und  
Länderrechten konfrontiert, und zwar i n  e inem 
Sti l ,  der von anderen Gelegen heiten her  bekannt 
war, aber in der Föderalismusdiskussion ist ,  glau-

be ich ,  e in so lcher St i l  n icht angebracht. Bisher 
wu rden alle D iskussionen zu diesem Thema mit 
gro ßer U msicht und m i t  Hingabe an die Sac he 
geführt .  Fragen,  die die Verfassu ng betreffen, 
sind mit  a l lem zu Gebote stehenden Respekt vor 
diese m  I nstitut zu behande ln, und dabei ist auf 
jede Marktschre ierei zu verz ichten.  

Es wäre i m  Ra hmen d ieser Disk ussion verlok­
kend, sich mit der gesc h ic.�t l ichen Entwickl ung 
der Bundesstaatl ichkeit i n  Osterre ich zu beschäf­
tigen, dies umso mehr, a ls e in ige der gemac hten 
Vorsch läge das statt l iche Alter von 70 Jahren er­
re icht haben. Nur so vie l  sei h ier gesagt : 

Die Abgeordneten der deutschsprach igen 
Wahlkre ise der zislei thanischen Re ichshälfte, die 
sic h zur Prov isorischen Nationalversammlung zu­
sammenfanden, waren geprägt. so wie die Men­
schen, die sie vertraten ,  von Loya l i tät und Hei­
matgefühl  für ihr Kron land, das nunmehrige 
Bundesland. Für  d ie föderalistische Grund idee 
war d ies e ine optimale Voraussetzung. 

Das Zusammengehörigkeitsgefühl der Bewoh­
ner der Bundesländer in Österreich war zu keiner 
Zeit etwas, was künst l ich hätte erweckt werden 
m üssen, es war vorhanden .  Dieses positive Hei­
mat- und Zusammengehörigkeitsgefüh l  hat auch 
die fi nsterste Nacht in Österreich überdauert und 
dazu geführt .  daß sich 1945 al le B undesländer zur 
E inheit  des Staates bekannt haben und keine 
k urzsichtigen Überlegu ngen angeste l lt  wurden. 

Das Zusammengehörigke itsgefüh l  der Öster­
reicher war auch in Notze iten stä rker als eventu­
el le vordergründige Vortei le. Und diese h istori­
sc hen Erfahrung sol l te n iemand aus de n Augen 
verl ieren .  

Ich gestehe schon zu,  daß Funktionsträger aus­
sprechen, was i hnen zur  E rreichung ihrer Ziele 
am nützl ichsten zu se i n  scheint. D ie Wege zum 
Ziel mögen mannigfalt ig sein ,  auf al len Wegen 
werden wir aber beach te n  müssen, daß der Zweck 
n iemals die Mittel hei l igen kann .  

Das bringt m ich zu e in igen Über legungen zur 
pol it ischen Kultur in Österreich :  Wir  haben uns 
dem Weg der parlamentarischen Entscheidungs­
findung verschr ieben. I n  demokratischen Syste­
men ist der Beschl u ß  durch die Mehrheit die 
Form, in  der E ntscheidungen getroffen werden. 
Aber die Form ist nur e i n  e Seite der Entschei­
d ungsfindung. Parlamente verhandeln über In­
hal te, i ndem versucht  w ird, weitestmöglichen 
Konsens zu erreichen und Kompromisse zu fin­
den oder zu e ntwickeln ,  die von e inem möglichst 
großen Tei l  der Bevöl kerung getragen werden 
können.  
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24622 Bundesrat - 536. S i tzung: - I i-i. Jänner I ()() I 

Präsidentin Ann a  Elisabeth Haselbach 

Es so l lte daher danach getrachtet werden 
diesen Appel l  r ichte ich an a l le Meinungsmacher,  
daher auch an die Medien - ,  von Kompromissen 
n icht als von etwas Negativem zu sprechen. Es ist 
doch gerade der Komprorniß,  der das demokrati ­
sche System v o n  Autokratie u n d  Diktatur unter­
scheidet. 

In unserer Arbeit müssen wir zwei Se iten ge­
rec ht werde n: Auf  der einen Seite stehen d ie incl i ­
viduellen Rechte der Menschen. auf der anderen 
die Interessen der Gesamtheit. Das ist nicht e in­
fach .  Man muß s ich in  vielen zeit- und kräftera u­
benden Anstrengu ngen und Diskussionen um 
Verständnis u nd Übere instimmung bem ühen. 
Wenn wir  uns bemühen,  andere und ihre Interes­
senlage zu verstehen und ihnen  e inen  Wert zuzu­
gestehen, eier Berüc ksichtigu ng verd ient, wird es 
um; gel ingen, Konsens- u nd I nteressenausgleich 
herzuste l len.  

Wieweit es e i nem pol itischen System gel ingt ,  
Konsens herbe izuführen, hängt n icht zuletzt vom 
Stil eier pol itischen Ause inandersetzu ng ab. Wir 
sind le ider konfro ntiert dam it, daß sich viele ge­
ge nüber jeder Art von Gemeinschaft zurückhal­
tend , vorsichtig, abwartend oder skeptisch verhal­
ten .  U nd elaraus ergibt sich ihr Verhalten zur Po­
l it ik .  Auf der eine n  Seite wird von Staat unel Poli­
t ik die beste Leistung verlangt, auf der anderen  
aber w i l l  man s ich  an  der Polit ik nicht betei l igen,  
man wi l l  sich nicht  auf sie e in lassen .  

Diese verhängn isvol le Tei l nah mslosigkeit wird 
leider von Verei n fachern gen utzt. sic h als d iejeni­
gen darzustel le n ,  d ie immer recht behalten. Wer 
aber versucht. den Unfeh lbaren zu spielen ,  ver­
sucht, andere Menschen in den Zustand k indl i­
cher Naivität und unmündiger Leichtgläubigkeit 
zurückzuversetze n .  Doch irgendwann erkennen 
die unmündig Geha ltenen die Wahrhe it, und 
dann gibt es für den - wie er sich eben fühlt -
"Unfehlbaren" e i n  sch l im mes Erwachen, das ihn  
darüber aufk lärt ,  daß man Menschen nicht auf 
die Dauer für d u m m  verkaufen kann .  

Mei ne Damen und Herren !  Abqualifizierung 
des Gegners. Mob i l isierun g  von Emotionen gegen 
andere sind zweifel los M ittel ,  die man als n icht 
gerade konsensfördernd e instufen kann.  Im Ge­
gente i l :  Das füh rt zur Schaffung von Gräben,  d ie  
oft nur  mehr schwer oder gar nicht mehr über­
brückt werden können.  

Ich weiß:  Der Bundesrat war i mmer ein Ort der 
respek vol len Begegnung, aber i n  der tägl ichen 
politischen Ausei nandersetzung hierzu lande wer­
den manchmal Töne angestimmt. d ie uns zu den­
ken geben sol lten .  

Ich darf daher aus Anlaß der Übernahme des 
Vorsitzes von d ieser Stel le a us ersuchen,  bei al ler 
Klarheit und Härte i m  R ingen um geeignete Lö-

sungen ,  bei al lem Nachdruck von Versuchen ,  In ­
teressen I hrer Länder oder auch der von I h nen 
vertretenen Wählergruppen durchzusetzen,  sei es 
in  d iesem H ause oder in der Öffentlichkeit ,  s ich 
der Notwendigkeit, Komprorni ß  und Konsens 
herbeizuführen ,  bewußt zu se i n  und e inen Stil 
der Ausei nandersetzung zu wählen,  der d ie Rea l i­
s ierung tragfäh iger Besc h lüsse n icht unmögl ich 
macht, sondern fördert. 

Ich ersuche Sie aber gle ichzeitig, anzue rken­
nen. daß es S ituationen  gibt, i n  denen Abgeord­
nete e inzig u nd al lein geleitet von ihrem Gewis­
sen lind ihre n  Wertvorstel l ungen anders abstim­
men. als die Mehrheit i h rer Kl ubs es empfiehlt. 
N iemand wird das leichtfertig tun. Aber es wäre 
verhängnisvol l ,  würden wir ein derartiges Verhal­
ten kr itisieren ,  denn für das mensch l iche Zusam­
menleben ist n ichts wichtiger als d ie gegenseitige 
Achtu ng. 

Meine Damen und Herren! Wi r  haben uns e nt­
schlossen. M itgl ied der EG werden zu wol len .  
Von Anfang an war uns k lar, daß es g i lt ,  der F ra­
ge des Föderal ismus größte Aufmerksam keit  zu 
widmen. Gerade im Zei ta lter von E uropä isierung 
und I nternationalismus gewinnt der Föderal ismus 
auf e inzelstaatlicher Ebene neue soziale u nd pol i ­
tische Bedeutung. 

Föderalism us bedeutet n icht e infach Dezentra­
l isierung, sondern bezeichnet e ine Mehrebenen­
struktur, die Interdependenz von zentralen lind 
regionalen Entscheidungsebenen. 

Wir können sagen,  daß i n  modernen Gesel l ­
schaften wie der unseren angesic hts i hrer enorm 
gewachsenen Komplexität und Dynamik  und der 
Existenz vieler Handl ungszentren mit großen 
Entwick lungspotentia len e ine mehrstufige pol iti­
sche Entsche idungsstru ktur, also e ine föderal isti­
sche Verfassu ng, für d ie E rfüllu ng des Regelungs­
und Problem lösungsbedarfs grundsätzl ich von 
Vortei l  ist. 

Ich habe zu Beginn meiner Ausführungen er­
wäh nt, daß regionales Zusam mengehörigkeitsge­
füh l  der Menschen i n  Österreich immer vorhan­
den war. Daher war auch schon früh Aufgeschlos­
sen heit  gegeben,  als sich d ie Idee der Zusa m men­
arbeit benach barter Regionen über Staatsgrenzen 
h inweg in E uropa entwickelte .  

Diese fußt darauf, daß  bestehende nationale 
Grenzen durch lässiger gem acht werden , etwa we i l  
diese i m  S inne der ku lturel len u n d  wirtschaftl i­
chen Einhe it e ines Raumes als störend e mpfun­
den werden .  Au ßerdem kan n sie dem Bedü rfnis 
nach e iner möglichst umfassenden und grenz­
überschreitenden Raumplanung Rechn u ng tragen 
und der in der traditionel len  Raumordn u ngspoli­
t ik  n icht überwindbaren Tendenz zur Benachtei­
l igung von Gre nzregionen entgegenwirken.  
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BUl1de"rat - 53ö. Sitzung: - I k. Jänner 199 I 2-1-623 

Präsidentin Anna Elisabeth Haselbach 

D ie Idee des transnationalen Regional ismus bil­
det a uch e ine Alternative, am Beginn zu dem na­
t ional istisch i nspirierten de Gaul Ieschen Europa 
der Vaterländer und jetzt zum bürokratisierten 
E uropa der EG-Instanzen - m it den d iesen In­
stan zen i nnewohnenden zentral istischen Tenden­
zen .  

D e r  Verfass ungsgeber hat daher k lug gehan­
de lt ,  als den Bu ndesländern d ie Mögl ich keit er­
öffnet wurde , sich an den Inst itutionen der grenz­
überschre itenden Regionen zu  bete i l igen .  Es ist 
doch unbestreitbar. daß d iese grenzüberschrei­
tende Zusammenarbeit bei der Bewält igung vo n 
Problemen sehr hilfreich se in  wird .  von P roble­
men ,  die sich für das System des Födera l ismus auf 
unserem Weg nach Eu ropa ergeben werden.  

Seit  Begin n  der Disk ussion über e inen EG-Bei­
tritt s ind wir uns der Tatsache bewu ßt, daß die 
EG volle Legislativgewalt i n  dem ihr  gesetzten 
vertraglichen Rahmen besitzt . Ih re Rechtsakte, 
insbesondere Verordn ungen u nd Richt l in ien,  be­
d ü rfen keiner Legit imation d u rch die nationalen 
Parlamente. Sie sind bi ndend , sobald die Rechts­
verfahren in der EG abgeschlosse n  sind. 

Die  Tendenz. Kompetenzen vor al lem durch 
d ie  Konkretisierung des Gemeinsamen Marktes 
nach der E inheit l ichen Europäischen Akte auszu­
dehnen.  ist u nübersehbar. Daß d ies Auswirkun­
gen auf d ie Handl ungsfre iheit der M itgl iedstaaten 
und ihrer Untergl iederu ngen hat, ist k lar .  

Wir müssen beobachten. da ß d ie domi n ierende 
Rol le des Rates i m  EG-Entscheidungsprozeß 
auch den E influß  der Ministerialbürokratie im 
eu ropäischen System erhöht. Ih re Vorentschei­
dun gen sind auf nationaler Ebene der parlamen­
tarischen M itwirkung und Kontrol le entzogen .  

Zusätzl ich muß es  jeden, der sich dem Parla­
mentarismus verpfl ichtet fü h lt ,  beden k lich er­
sche inen,  daß der Rat neben e iner  sich noch ver­
stärkenden E xekutivfun ktion zunehmend Gesetz­
geber der EG geworden ist, ohne durch 
demokratische Wahlen dazu legit im iert zu sein .  

Wolfgang G raf Vitzhum schre ibt in  e inem Ar­
t ike l  mit dem Titel "Födera l ismus in der euro­
päischen und internationalen E i nbind u ng der 
Staaten" unter anderem: .,Sorgen sind schon inso­
we i t  berechtigt, als das EG-Recht aus sich heraus 
keinen Mechan ismus enthält, um integrationsbe­
d ingte Kompetenzver luste der Länder aufzufan­
gen." 

Er fährt fort : .,E i n  gemeinschaftsrechtlicher 
Ausgleich, der n icht zugleich d ie  Funktionsfähig­
kei t  der EG beeinträchtigte , ist n icht i n  S icht -
e in  solcher A usgleich .. mag sich aber entwickeln 
lassen - .  E rnsthafte Uberlegu ngen haben gerade 
erst begonne n ." 

Und Vitzhum setzt fort: " Gewi ß.  Bonn hat da­
für zu sorgen, daß sich Brüssel keine Kompeten­
zen der Bu ndesländer über die Regelungen im 
EWG-Vertrag h i naus anmaßt.  

Eine Pfl icht der EG zur Rücksichtnahme auf 
den deutschen Föderalismus besteht indes bisher 
n icht." 

Diese für den deutschen Födera lismus arti ku­
l ierten Sorgen treffen natürl ich in gleicher Weise 
für Österreich zu. Allerd ings können wir in letz­
ter Zeit Tendenzen erkennen,  die uns hoffen las­
sen.  bei Verhandlu ngen m it Brüssel e in  in Rich­
tung Födera lismus sensib i l isierteres Umfeld vor­
zufinden .  

Langsam - sehr langsam! - erkennt auch die 
EG. da ß die Vorstel l ung. al les zentral reglemen­
tieren zu können, den regionalen Bedürfnissen 
und Notwendigkeiten nicht ausreichend entge­
genkom men kann .  

Wie war und ist nun d ie S ituation? Wenn e in  
Mitgliedstaat E inwendungen unter Berufung auf 
seine vitalen Interessen geltend machte , unter­
bl ieben in der Regel die Entscheidungen .  So sam­
melten sich immer  mehr  Rechtssetzungsvorhaben 
an.  die von der Kommission vorgelegt wurden ,  
denen das EG- Parlament zugestimmt hatte . für 
d ie sich im Rat aber keine Mehrheit fand bezie­
hu ngsweise gegen d ie el ie Mitgl iedstaaten unter 
Berufung auf i h re vitalen Interessen Widerspruch 
angekündigt hatten .  

Diese unerledigt gebl iebenen Entscheidungen 
konnten aber a uch nicht mehr auf nationaler 
Ebene i nd iv iduel l  getroffen werden, da d ie ent­
sprechenden Hoheitsrechte auf die EG übertra­
gen worden waren . Es ist daher hoch an  der Ze it, 
wenn Jacques Delors bekennt, d ie Staatl ichkeit 
e ier Länder achten,  ihre Gesta ltungsspielräume 
bewah ren und S ubsidiarität und Föderal ismus als 
Ordnungsgrundsätze für d ie EG anerkennen zu 
wollen. 

Weiters sind i n  Überlegung eine regionale Ver­
tretung etwa nach dem Vo rbi ld des Wi rtschafts­
und Sozialaussch usses und respe ktive oder eine 
Betei l igung nationaler Parlamente im gemein­
schaftl ichen Wi l lensbi ldungsprozeß.  Bei Staaten 
mit e inem Zweikammernsystem sol len  beide 
Kammern vertreten se in .  

Da, meine Damen und Herren, ergeben sich für 
uns Chancen,  die es zu erkennen gilt ,  und h ierin 
l iegt auch d ie Verpfl ichtung für uns, zeitgerecht 
Überlegungen anzuste l len,  wie die Bundesstaat­
l ichkeit geordnet se i n  muß,  damit das föderal isti­
sche System n icht beschnitten werden kann. 

Jeder, der s ich ernsthaft und n icht effektha­
schend m it dem Bundesrat beschäftigt, wird be­
stätigen, daß der B undesrat immer wachsam war,  
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Mög lichkeiten  genutzt und I n it iativen ergriffen 
hat, u m  dem Auftrag der Verfassung, d ie Interes­
sen der Länder zu vertreten, gerecht zu werden .  
Auch in  Zuk u nft wird der Bundesrat al les unter­
nehmen, um sicherzuste llen , daß aus dem EG­
Beitritt ke in  Schaden an der Bundesstaatl ich keit  
entsteht .  

Mei ne Damen und Herren ! Wir werden e ine 
Arbe i tsgrup pe e inr ichten .  Dieses Gremium wird 
sich mit  a l len integrationsrelevanten Fragen aus­
einanderzusetzen u nd Vorsch läge auszuarbeiten 
haben,  damit  der Bundesrat von sich aus ze itge­
recht u nd in geeignetem Rah men die Verfassung 
betreffende I n it iativen im Gesetzwerdu ngsproze ß 
ergre ifen  kan n .  

Meine Damen und Herren! Denjenigen ,  die d ie 
Aussagen i m  Koal itio nsabkom men über Födera­
l ismus u nd Bundesstaatl ichkeit als "dürftig" be­
zeichnet haben ,  sei gesagt, daß diese Absichtser­
k lärung u ns den Freiraum gibt, den wir  brauchen ,  
um i n  jener Weise i n itiativ z u  werden, d i e  w i r  
für d ie beste halten.  E i nes se i aber sehr  deutl ich 
gesagt: Wi r  werden vor allem deshalb se lbst I n­
it iat iven setzen ,  wei l  wir  meinen, daß die  Kern­
aussage der österreichischen Bu ndesverfassung: 
"Österreich ist eine demokratische Rep ubl ik .  I h r  
Recht geht vom Volke aus" , auch durch unse re 
Tätigkeit m i t  Leben erfül lt werden muß .  Wir  dür­
fen es nicht zulassen,  daß sich das ohneh in  beste­
hende Ungleichgewicht in den heut igen pol it i­
schen Systemen Europas zwischen der exekutiven 
und der legislat iven Gewalt in Richtung einer 
weiteren Stärkung der exekutiven versch iebt. 

Es wird A ufgabe der Landtage und des Bu ndes­
rates sei n, Regelungen der Zusammenarbeit und 
der Arbe itste i l u ng zwischen dem Bund und den 
Ländern herbei zuführen ,  die zu  einer besseren 
Erfül l u ng vo n Aufgaben und zu einer bessere n 
Durchsetzung von gemeinsamen Wertvorste l lun­
gen führen. 

Eine I ntensivierung der Zusammenarbeit von 
Landtagen und Bundesrat ist daher ein Gebot der 
Stunde.  Das sol l  aber nicht bedeuten ,  daß wir  
Mögl ichkeiten des Dialogs mit  anderen E i nr ich­
tungen,  die sich mit Fragen des Föderal ismus be­
fassen ,  n icht ebenso gerne nützen werden.  

Meine Dame n  und Herren !  Ich bitte S ie um 
Ihre Mith i lfe, damit  wir d ie sk izzierten Zie le  er­
reichen kön nen, und ich verspreche Ih nen, das 
mir anvertraute Amt mit  großer Sorgfalt auszu­
üben. - Dan ke. (Langanhallender allgemeiller 
Beifall. ) /3.23 

Einlauf und Zuweisungen 

Präsidentin: Eingelangt s ind zwei Schreiben 
des B undeskanzlers betreffend Wirkungsberei­
che. 

Ich ersuche die F rau Sch r i ftfü hrer i n um Verle­
sung d ieser Schreiben .  

Schriftführerin Johanna Schicker: 

"An d ie Präsident in  des B undesrates 

Ich beehre mich mitzute i len ,  daß der Herr 
B undespräsident am 2. Jän ne r  1 99 1  d ie be il iegen­
de Entschl ießung betreffend Ü bert ragung der 
sachl ichen Leitung bestimmter zum W i rkungsbe­
reich des Bundeskanzleramtes gehöre nder Ange­
legenheiten an e ine eigene B u ndesmin isterin ge­
mäß Art ike l  77 Abs. 3 des Bu ndes-Verfassungs­
gesetzes gefaßt hat. 

Diese Entsch l ießung lautet :  

( 1)  Auf Grund des Art ike ls 77 Abs. 3 Bundes­
Verfassungsgesetz übertrage ich der Bundes­
min ister in  im Bu ndeskanzleramt Johanna Doh nal 
die sachl iche Leitung der zum Wirkungsbereich 
des Bundeskanzleramtes gehörenden Koordina­
tion in Angelegenheiten der Frauenpo l it i k .  

(2 )  Abs. 1 g i l t  n icht für Aufgaben der  Personal­
verwaltung lind der Organisation .  

(3 )  Abs. 1 g i l t  ferner n icht  für Angelegenhei­
ten,  die dem Bundeskanzler d urch Bundesverfas­
sungsrecht vorbehalten sind . 

Wien,  am 2. Jänner 1 99 1  

Der Bundespräsident: 

Dr. Wald heim 

Der Bundeskanzler :  

Dr. Vranitzky" 

Das zweite Schre iben lautet: 

"An d ie 

Frau Präsidentin des Bundesrates 

Ich beehre m ich mitzute i len ,  daß der Herr 
Bundespräsident am 2 .  Jänner  1 99 1  die bei l iegen­
de Entsch l ießung betreffend  Übertragung der 
sachlichen Lei tung best immter zum W irkungsbe­
reich des Bundeskanzleramtes gehörender Ange­
legen heiten an e inen e igenen B undesmin ister ge­
mäß Artikel 77 Abs. 3 des B u ndes-Verfassungs­
gesetzes gefaßt hat. 

(1) Auf Grund des Art ike ls  77 Abs. 3 Bu ndes­
Verfassungsgesetz übertrage ich dem Bundes­
min ister im B undeskanzleramt V i zekanzler 
Dipl . -lng. Josef Riegler die sach liche Leitung fol ­
gender, zum Wirkungsbereich des B undeskanz­
leramtes gehörender Ange legenhe iten (allgemei­
ner und besonderer Wirk u n gsbereich) :  Die im 
Abschnitt A Z. 1 des Tei les 2 der Anlage zu § 2 
des Bundesministeriengesetzes 1986, BGBL 
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Nr. 76, i n  der Fassung des Bundesgesetzes BGB! .  
Nr.  781 1 987, genan nten Angelegenheiten des 
Hi nwirkens auf das e inhe itl iche Zusammenarbei­
ten zwischen Bund und Ländern (Föderal ismus­
ange legenheiten)  und d ie i m  Abschnitt A Z. 5 des 
Tei ls 2 der Anlage genannten Allgemeinen Ange­
legenheiten der Verwaltungsreform, Al lgemeinen 
Ange legenheiten der H i lfsmittel der Verwaltu ng, 
Allgemeinen Angelegenhe iten des Formularwe­
sens sowie Allgemeinen Angelegenhe iten der au­
tomat io nsu nterstützten Date nverarbeitung, so­
weit sie Gegenstand der Verwaltungsreform sind. 

(2) Abs. I gilt nicht für Aufgaben der Personal­
verwaltung und der Organisation. 

(3) Abs. 1 gi lt  ferner n icht für Angelegenhei-
ten, die dem Bundeskanzler d urch 
Bundesverfassungsrecht vorbe halten s ind.  

Wien, am 2 .  Jänner 1 99 1  

Der B undespräsident: 

Dr. Waldheim 

Der B u ndeskanzler: 

Dr.  Vranitzky" 

Präsidentin: Dan ke.  - D ient zur  Kenntnis. 

E inge langt sind weiters zwei Anfragebeantwor­
tungen, d ie den Anfragestel lern übermittelt wur­
de n.  

Die Anfragebeantwortungen  wurden verv ielfäl­
t igt und auch an  al le übrigen Mitglieder des Bun­
desrates verteilt .  

E inge langt sind jene Besc h lüsse des Nationalra­
tes, d ie Gegenstand der heutigen Tagesordnung 
sind. 

Ich habe diese Besch lüsse den in Betracht kom­
merlden Ausschüssen zur  Vorberatung zugewie­
sen .  Die Aussc hüsse haben ihre Vorberatungen 
abgesch lossen u nd schriftliche Ausschu ßberichte 
erstattet .  

Abstandnahme von der 24stündigen 
Aufliegefrist 

Präsidentin: I m  H inbl ick darauf sowie mit 
Rücksich t  auf e ine n  mir  zugekom menen Vor­
schlag, von der 24stündigen Aufl iegefrist Abstand 
zu nehmen, habe ich d iese Vorlagen auf die Ta­
gesord nung der heutige n  S itzung gestel l t .  

I ch  bitte jene M itglieder des Bundesrates, die 
mit der Abstandnahme von der 24stünd igen Auf­
l iegefrist der Ausschu ßberichte e inverstanden 
s ind, um ein Handzeichen .  - Dies ist S t i m  -
m e n e i n  h e l  I i g k e i t .  

Der Vorschlag ist mit  der nach § 44 Abs. 3 der 
Gesc häftsordnung des Bundesrates erforderl i­
chen Zweidritte lmehrheit angenommen.  

Wird zur Tagesordnung das Wort gew ünscht? 
- Dies ist n icht der Fa l l .  

1. Punkt: Beschluß des Nationalrates vom 
16. Jänner 1991 betreffend ein Bundesgesetz, 
mit dem das Bundesministeriengesetz 1986 ge­
ändert wird (36 und 40/NR sowie 4015/BR der 
Beilagen) 

Präsidentin: Wir gehen nunmehr in die Tages­
ordn ung ein und gelangen zu ihrem 1 .  Pu nkt :  
Bundesgesetz, mit  dem das Bundesm inisterienge­
setz 1 986 geändert wird .  

Die Berichterstattung hat Herr Bundesrat Karl 
Li tschauer übernommen. Ich bitte ihn um den 
Bericht. 

Berichterstatter Karl Litschauer: Hohes Haus! 
Der vorl iegende Gesetzesbesch luß  des National­
rates sieht Änderungen  im Wirkungsbereich der 
Bundesmin isterien vor; insbesondere die E rrich­
tung ei nes Bundesmi n ister iums für Gesundheit ,  
Spo rt und Konsumentenschutz. D ieses B undes­
min isterium übern immt aus dem bisherigen Zu­
ständigkeitsbereich des Bundeskanz leramtes die 
Angelegenheiten des Gesundheitswesens, des Ve­
teri närwesens, der Nahrungsmitte lkontrol le  und 
des San itäts- u nd Veterinärpersonals sowie aus 
dem Wirku ngsbereich des Bundesminister iums 
für Umwe lt. Jugend und Famil ie d ie Angelegen­
he iten der Konsumentenpolit ik und aus der Zu­
ständigkeit des Bundesmin ister iums für U nter­
r icht ,  Kunst und Sport d ie Ange legenheiten des 
Sports. 

Weiters sol len die Angelegen heiten der Ent­
wick l ungshi lfe aus dem Wirk ungsbereich des 
Bundesmin ister iums für auswärtige Ange lege n­
heiten  i n  elen  Zuständigkeitsbereich eies Bundes­
kanzleramtes übertragen werden .  

Der Aussch u ß  für Verfassung u nd Födera l is­
m us hat die gegenständl iche Vorlage in sei ner  Sit­
zung vom 1 8 .  Jänner 1 99 1  i n  Verhand lung ge­
nom me n  und mit  Stimmenmehrheit besch lossen, 
dem Hohen Hause zu empfehlen,  keinen  Ein­
spruch zu erheben.  

Als  Ergebnis seiner Beratung stellt der Aus­
schuß für Verfassung und Föderalism us som it 
den A n  t r a g, der Bundesrat wolle besch l ießen :  

Gegen de n Beschluß des Nationalrates vom 
1 6. Jänner 199 1 betreffend ein Bundesgesetz,  m it 
dem das Bundesmi nisteriengesetz 1 986 geä ndert 
wird, w ird kein E inspruch erhobe n .  

Präsidentin: Ich danke f ü r  d e n  Bericht. 
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Präsidentin 

Wir gehen i n  die Debatte e in .  

Zum Wort gemeldet hat s ich  Herr B undesrat 
Prähauser .  Ich erteile es ihm.  

J 3.3� 

Bundesrat Stefan Prähauser (SPÖ. Salzburg) : 
Frau Präsident in!  Herr Staatssekretär! Hoher 
Bundesrat! Mei ne sehr vereh rten Damen und 
He rren!  Durch d ie nun vorl iegende Bundesm in i­
steriengesetz-Novelle we rde n notwend ige Ände­
runge n  im Wirkungsbereich versch iedener Bun­
desmi n isterien vorgenommen.  Zie l  s ind d ie Ein­
richtung e ines Bundesmi n isteriums für  Gesund­
heit. S port u nd Konsumentenschutz. die damit 
verbundenen Kompetenzverlageru ngen sowie die 
Übertragung der Entwick l u ngsh i l feangelegenhei­
ten in  den al lge meinen Wirku ngsbereich des Bun­
deskanzleramtes. 

Grundsätzl ich wird von u ns besonders die E in­
r ichtun g  des B undesmi n isteri ums für Gesundheit ,  
Sport und Konsumentenschutz begrüßt - dies 
deshalb,  ela die .. Querschnittsmaterie" Konsu­
mentenschutz in der Öffe ntl ichkeit, aber auch bei 
den österre ichischen Konsumentinnen und Kon­
sumenten immer mehr an Bedeutung gewin nt.  
Damit ist zu hoffen ,  daß Konsu mentenschutzbe­
lange wiederum den Stel lenwert in der östen'ei­
chisehen Pol i t ik  erhalten ,  elen diese zu Zeiten ei ­
nes e igenen Staatssekretariats für Konsumenten­
schutz mit  Frau Staatssekretär Annel iese Alb­
recht an der Spi tze hatten. 

Konsumentenschutz. i nsbesondere el ie 
Koorel i nation der Konsumentenpolit ik,  ist i n  elen 
letzten Jahren durch den verantwortl ichen Min i ­
ster, F rau Dr .  F lem mi ng, e her  vernach lässigt 
worden .  In der Konsumentenpol i t ik nichts Neues 
- mit diesem Satz könnte man ihre Tätigkeit bei­
spielsweise im Jahr 1990 rückbl ickend charakteri­
sieren .  

Wesentl iche Anl iegen der österreichischen 
Konsumenten ,  wie be ispielsweise d ie Novel I ie­
rung des Konsumentenschutzgesetzes, wurden 
von ihr n icht wahrgenommen.  So sind die Vor­
schläge der österre ich ischen Konsumentenschüt­
zer h insichtl ich der notwendige n  Nove l l ierung 
des Konsumentenschutzgesetzes über das Diskus­
sionsstadium beziehungsweise den höchst unbe­
friedigenden Entwurf noch immer n icht hinaus­
geko m men.  

Wir verbinden daher m it der Einrichtung e ines 
Bundesmin ister iums für Gesundheit. Sport und 
Konsumentenschutz die Hoffnung, daß d ie be­
rechtigten ,  se it  Jahren bekannten Konsumenten­
schutzforelerungen und konsumentenpolitischen 
Maßnahmen zwischen den e inze lnen M in isterien 
entsprechend koordin iert werden und ihnen nun­
mehr auch entsprochen wird.  

Das zwischen der Sozial istischen Partei Öster­
reichs und der Öster re ich ischen Volkspartei ü ber 
die Bi ldung e i ner  gemeinsa men  Bundesregierung 
erarbeitete Arbeitsübere i n kommen ergibt kon­
krete Ansätze für neue Initiativen i n  der österrei­
chischen Konsumentenpolit ik .  Ich denke dabei 
nicht nur an  die Nove l l ierung des Konsumenten­
schutzgesetzes. sonder n  auch  an d ie  Novel l ie rung 
des Kreditwesengesetzes, des Versicherungsgeset­
zes, an die Neuregel u ng eies Wohn rec htes sowie 
an die Lösung des P roblems eier zunehmenden 
privaten Insolvenze n .  

Abgesehen von d ieser grundsätzlichen POSItI­
ven E inste l lung zur  E i n richtung dieses M i niste­
ri ums. erlaube ich m i r  doch auch Kritik h insicht­
l ich der gep lanten Änderungen  im Wirkungsbe­
reich vorzubr ingen .  

Dieses neu gesc haffene Bundesmin isterium 
übern immt unter a nderem aus dem bisherigen 
Zuständ igkeitsbereich des Bu ndesmin isteriums 
fü r Umwelt, Jugend und Famil ie d ie Angelegen­
he iten der Konsumenten polit i k .  D iese Rege l u ng 
ergibt sich notwendigerweise aus dem zukünfti ­
gen Wirkungsbereich  d ieses M i nisteriums. So 
hei ßt es im Kapitel F ,  Punkt  7, wie folgt: 

"Angelegenheiten der Konsumentenpol it i k ,  
einschl ießl ich des Konsumentenschutzes, soweit 
dieser n icht i n  den Wi rkungsbereich des Bundes­
minister iums für Justi z  fäl lt: Koordination der 
Konsumenten pol it ik .  Dazu gehören i nsbesondere 
auch:  Beschwerden i n  Konsumentenangelegen­
heiten .  Angelegenhe i te n  des Konsumentenpol i t i­
schen Beirates. Angelege nheiten des Schutzes vor 
gefähr l ichen Produkten,  soweit  es sich nicht um 
gewerbe- oder wettbewerbsrechtl iche Angelegen­
heiten handelt ." 

Nach dem beabsichtigten Gesetzeswortlaut 
wäre som i t  a lles klar .  B undesminister lng. Ettl hat 
die Koord i nation der Konsu mentenpolit ik i n  
Österreich wahrzunehmen .  Daß d ies aber in  
Wirk l ichkeit  n icht  gewol l t  ist, e rgibt sich aus den 
Erläuterungen,  die zur Abgrenzung der Kompe­
tenzen zwischen dem b islang zuständigen Bun­
desmin ister für Umwelt, Jugend und Famil ie u nd 
dem Bundesmin ister für Gesundheit ,  Sport und 
Konsumentenschutz feststel len,  daß 

" . .  , konsumentenrelevante Aspekte wie 
etwa auf den Gebieten der Abfal lwirtschaft, des 
Chemikal ienwesens sowie bei dem in  den W ir­
kungsbereich des Bundesmin isteri u ms für Um­
welt ,  J ugend und Famil ie fa l lenden ,Umweltzei­
chen' - weiterhin in den Wirkungsbereich des 
Bundesmin ister iums für Umwelt, Jugend und Fa­
milie fallen ."  

D iese Feststel lung widerspricht ei ndeutig u nse­
ren grundsätzl ichen Zie lvorstel lungen .  Konsu­
mentenpol it ik ist e ine typische Querschn ittsm ate-
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r ie, d ie in d ieser Form nicht abgegrenzt werden 
kann .  N i m mt man den Kompetenztatbestand 
"Angelegen heiten der Konsumentenpol i t ik  e in­
sch l ießl ich des Konsumentenschutzes . . .  Koordi­
nation der Konsumentenpol it ik" wirkl ich ernst, 
muß dies auch d ie Wahrnehmung aller konsu­
mentenpol i t i schen I nteressen bei anderen Ange­
legenheiten oder auf anderen Sac hgebieten , wie 
etwa dem Kred it- und Versicherungswesen, dem 
Gewerbe- u nd Wettbewerbsrec ht. dem Ziv i l - und 
Zivi lverfah rensrec ht. dem Lebensmittel - Arznei­
und Giftrecht sowie der Abfallwirtschaft u nd dem 
Chemikal ienrecht.  m iteinsch l ießen. 

Daher ist d ieses Gesetz dah in  gehend zu korri­
gieren, daß k ünftig der für Angelegenheiten des 
Konsumentenschutzes und der Konsumentenpo­
l i t ik  zustän dige B undesminister auch ko nsumen­
tenrelevante Aspekte auf al len anderen Gebieten. 
so beispielsweise auch auf den Gebieten der Ab­
fa l lwi rtschaft und des Chemi kal ienwesens, wahr­
zunehmen hat.  

Ein wei terer Krit i k punkt: Jahre hat es gedau­
ert. bis das "Umweltzeichen" Rea l ität geworden 
ist. Nun kommt es . Unbestritten ist aber auc h. 
daß dies h i nsichtl ich der Kennzeichnung eine 
konsumentenpol itische Maßnahme darstellt .  wie 
beisp ielsweise die Preisauszeichnung. die Ener­
giespardek laration und dergleichen mehr. Es ist 
unbestreitbar, daß durch das " Umweltzeichen" 
Konsumenten eine k lare. al lgemein verständl iche 
Informat ion gegeben und damit d irekt das Nach­
frage- und m ittelbar das Anbieterverhalten beein­
f1ußt wird .  Es ist daher für uns z ieml ich k lar, daß 
das neueingeric htete Bundesmin isterium für Ge­
sundheit. S port und Konsumentenschutz auch für 
d ie konsumentenrelevanten Aspekte bei der Ver­
gabe eines " Umweltzeic hens" zuständig zu sein 
hat. 

Ein weiterer Krit ik punkt ergibt sich aus der 
Formul ierung: .. Angelegenheiten der Konsumen­
ten pol i t ik  e inschl ießl ich des Kosumentensch ut­
zes. sowei t  d ieser n icht in den Wirku ngsbereich 
des Bundesmin isteri ums für Just iz fäl lt" . Auch 
dieser Ausnahmetatbestand,  beispielsweise für 
a l le z iv ilrecht lichen u nd wohnrechtl ichen Belan­
ge,  ist  n icht  gerechtfertigt, da es sich. wie bereits 
mehrfach ausgeführt,  beim Kom petenztatbestand 
"Angelegen heiten der Konsumentenpol i t ik  ein­
sc hl ießl ich des Konsumentenschutzes" um eine 
typische Ouerschn ittsmater ie handelt. Der Halb­
satz :  . . .  soweit n icht das Bundesm in isterium für 
Just iz zuständig ist . . .  , wäre daher meiner per­
sön l ichen A nsicht nach zu streichen. 

Abschl ießend sei festgehalten, daß sicherge­
stellt werden mu ß,  jene Beamten des Bundesmi­
nisteriums für Gesundheit, Sport u nd Konsumen­
tenschutz zuzuweisen, die aussch l ießl ich oder 
überwiegend mit Angelegenheiten befaßt waren, 

die nunmehr i n  den Wirkungsbereic h des neuen 
Min isteriums fallen. 

Sol lte dem nicht entsprochen werden , könnten 
die nac h dem Bundesmin isteriengesetz nun dem 
neuen M i nisterium zugewiesenen Aufgaben nicht 
entsprechend bearbeitet u nd erled igt werden.  

Ein ige Worte zum Bereich Sport: Durch d ie 
Gesetzesnovelle werden nunmehr d ie Angelegen­
heiten des Sports dem Gesundheitsmi n iste .... zuge­
ordnet. Bereits d ie ersten Aussagen u nd Uberle­
gungen vo n Min ister Ettl zeigen , daß diese E nt­
scheidung richtig war. Die Förderung des Brei­
tensports impl iz iert gesundheitspol itische 
Aspekte und muß daher als Bestandtei l  eines 
übergeordneten Gesundheitskonzeptes gesehen 
werden . Auch d ie in Aussicht genommenen In ­
it iativen zu  einer besseren Trainerausbi ldung -
der Bl ick auf Spitzenleistu ngen darf nicht zu La­
sten der Gesundheit unserer Jugend gehen - so­
wie scharfe Regel ungen zum Bereich Doping, 
verknüpft mit sportmediz in ischen Untersuchun­
gen.  s ind wesentliche Eckpfei ler e inerymfassen­
den Gesundheitspol it i k .  Gerade d iese Uberlegun­
gen zeigen ,  daß d ie Gesundheitspol i t ik  zuneh­
mend auch in Richtung Vorsorge gehen wird und 
daß wir zukünftig mehr  Augenmerk auf d ie 
Krankheitsvermeidung neben der Krankheitshei­
lu ng legen müssen.  

Ich möchte auch noch zu einem weiteren 
Schwerpunkt der Gesetzesnovelle ku rz Stel lung 
neh men: Zurückführung der Kompetenzen für 
d ie Entwic klungshi lfe vom Au ßen m i n isterium i n  
das Bundeskanzleramt,  i n  welches sie schon e in­
mal - näml ich b is  1 984 - gefal len waren . Es ist 
unbestritten . daß Österreich auf d iesem Feld vom 
Beginn der siebziger Jahre an bis zum Anfang der 
achtziger Jahre durch d ie Pol it ik des verstorbenen 
Bundeskanzlers 01'. Kreisky hervorragenden Ruf 
genossen hat. Wenngleich es auch n icht so sehr  
d ie  Höhe der dafür eingesetzten Mittel war. m it 
denen sich Österreic h bei d iesen i m mer wichtiger 
werdenden Nationen e inen guten Namen machen 
konnte, waren es der Geist und das persönl iche 
Engagement, die dafü r verantwortl ich  waren. Ei­
niges von d iesem Stel lenwert der früheren Jahre 
ist der E ntwick lungshi lfepol it ik unter Au ßenmi ­
n istel' Mock abhanden gekommen , wobei ich we­
n iger dessen ehrliches Bemü hen in Zweifel zie­
hen möchte, sondern eher der Mei nung bin, daß 
die Zielsetzungen einer wirkl ichen Entwick l ungs­
hi lfe nicht gerade zu den Eckpfei lern e iner von 
Wirtschafts- und Bauernbundinteressen domi­
nierten ÖVP gehören. 

Es erfül lt  mich daher mit großer Befried igu ng, 
daß d ie Entwick lungshi lfekompetenzen n unmehr 
in den Verantwortungsbereich des B undeskanz­
leramtes zurückgeführt werden . Ich erwarte mi r  
von d ieser Maßnah me mehr Dynamik  i n  d iesem 
Bereich,  weil ich glaube, daß Erfolge i n  der Ent-
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wicklungshi lfepol i t ik vor al lem eine Frage der 
E instel lung und des E insatzes sind. So wichtig es 
auch sein mag, unsere Rolle i m  europäischen E i ­
n igungsproze ß zu defin ieren und d ie  dazu not­
wendigen Schritte zu setzen .  so sind wir dennoch 
aufgerufen ,  über den europäischen "Te llerrand" 
h inauszubl icken. 

Se lbst ein Wirtschaftskoloß namens Europäi­
sche Gemeinschaft stünde auf töne rnen Füßen .  
wenn auf  jene vergessen werden  würde. d ie  auf 
vielfält ige Weise unse ren Wohlstand samt se inen 
angenehmen Lebe nsumständen erst ermöglichen .  
Ich erk läre daher für meine Fraktion die Zust im­
mung zur vorl iegenden Gesetzesänderung und 
damit unsere N ichtbeei nspruchung. (Beifall bei 
der SPÖ u.nd bei Bundesräten der Ö VP.) I3.·N 

Präsidentin: Als nächster zum Wort gemeldet 
ist Herr Bundesrat F ranz Kampichler. Ich erte i le 
i hm dieses. 

13..14 
Bundesrat Franz Kampichier (ÖVP,  N ieder­

österreich) :  Sehr geeh rte Frau P räsident in !  Herr 
Staatssekretär ! Meine  sehr geehrten Damen und 
Herren! Hoher Bundesrat! Das vorl iegende Bun­
desministeriengesetz regelt die Kompetenzvertei ­
lung der Regierungsmitgl ieder, wobei ich feststel­
len möchte, daß d ie beiden Regierungsparteien 
gut beraten waren. d ie  Vertei lung der Verantwor­
tungsbereiche n icht gravierend zu ändern .  B is auf 
e in ige vernünft ige und sach l ich zu begründende 
Neuerungen wird die bewährte Zusammenste l­
lung der Fachbereiche erhalten bleiben. 

Meine geschätzten Damen und Herren! Die 
gro ße Koal it ion dok umentiert damit ,  daß der 
Kurs der Sanierung des Staatshaushaltes fortge­
setzt wird. Beide Parte ien fühlen sich für alle Ent­
wick lungen i n  gleicher Weise verantwortl ich: fü r 
d ie positiven, wie sie zum Beisp iel im Bereich der 
Wi rtschaft i n  den letzten Jahren zu verzeichnen 
waren,  wie auch für jene Bereiche , wo es bei Sa­
n ierungsmaßnahmen n icht un bed ingt den Beifal l  
und d ie Zustimmung a l ler gab .  

Meine sehr  geehrten Damen und Herren ! Aber 
die E ntwicklung der letzten Tage und Stunden 
zeigt uns auch, daß es richtig  war, diese Regie­
rung auf e ine breite Basis zu ste l len ,  die s ich auf 
e ine große Mehrheit im Hohen Haus stützen 
kann .  Es ist nämlich gerade jetzt wieder sehr 
deutl ich zum Ausdruck gekom men, daß bei Gott 
noch n icht alle Problemherde auf der Welt bese i­
tigt wurden .  E ine sol ide Regierungsmannschaft 
mit breiter Mehrheit ist sicherl ich besser in der 
Lage, die Prob leme in unsicheren Zeiten .  wie wir  
s ie  heute haben .  i n  d e n  Griff zu bekommen. Für  
Experimente , geschätzte Damen und Herren .  ist 
jetzt bestim mt n icht d ie  richtige Zeit. Wie unbe­
rechenbar und wie wenig  staatspol it isch d ie Op­
positionsparteien s ind,  haben uns vor allem d ie  

letzten Tage wieder sehr,  sehr  deutl ich vor Augen 
geführt. (Bundesrat Mag. G u d e fl u s: Hört.' 
Hört!) 

Die G rünen haben im Hohen Haus durch e i ne 
Verhinderungstakt ik versucht, notwendige und 
staatspol i t isch wichtige Beschlüsse zu verhindern.  
Der Vorsi tzende der Freiheit l ichen Partei hat s ich 
in seiner Neujahrser klärung mit seinen  Rundum­
Beschi mpfungen für  größere Aufgaben wieder 
sehr.  seh r  deut lich disqual i fiziert. 

ÖVP und SPÖ haben sich bere it  e rk lärt. wieder 
für Österreich auch in  den nächsten Jahren Ver­
antwortung zu tragen und gemeinsam d ie ja be­
kannten,  anstehenden großen Themen auf e ine  
Art und Weise i n  Angriff zu nehmen ,  wie s ie  von 
allen - auf alle Fäl le von einer breite n  Mehrheit 
der Österreicher - akzeptiert wird. S ie kennen ja 
d ie Themen :  we itere Senkung des Budgetdefizits, 
San ierung des Staatshaushaltes, Modernisierung 
der Bundesbahnen ,  S icherung der P ensionen ,  
bürgernäheres Wah lrecht, Fortfüh rung der  Steu­
erreform,  um nur e i nige Punkte zu nen nen .  

Die Kompetenzvertei lung innerhalb der  Regie­
rung bietet d ie Grundlage für e ine  e rfolgreiche 
Arbeit in der nunmehrigen Legislaturper iode. 
Meine seh r  geehrten Damen und Herren !  Auffal­
lend ist bei  näherer Betrachtung e ine  Änderung 
im Bereich des Bundeskanzleramtes. Es s ind nun 
insgesam t  zwei M i nister und zwei Staatssekretäre 
dort angesiedelt. Es ist bei d ieser A nzahl fast zu 
befürchten, daß für den Herrn Bundeskanzler  e i n  
wenig Zuwenig an  Kompetenzen übrigbleibt .  
(Heiterkeit bei der SPÖ. - Ruf bei der SPÖ: Da­
für kann er regieren.') 

Ein M i n iste rium,  meine sehr gee h rten Damen 
und Herren .  w i rd sich hau ptsäch l ich m it Frauen­
fragen beschäftigen . Der Herr Bundeskanzler hat 
in seiner  Regierungserk lärung für den Bere ich 
Frauen umfassende Maßnahmen zur gesel lschaft­
lichen und sozialen G leichberechtigung der F rau­
en ange k ü ndigt .  Gerade d ieser Bereich muß für 
uns al le e i n  gro ßes Anl iegen sein .  Partnerschaftl i­
ches Den ken  und Hande ln  muß in al len Berei­
chen zu e iner Selbstverständl ichkeit werden. (Bei­
fall bei der SPÖ.) - Danke schön. 

E ine echte Chancengleichkeit für a l le Frauen ,  
egal ,  ob i n  Beruf oder Fam il ie ,  darf i n  Zukunft 
kein D iskussionspunkt mehr sein .  U m  aber d iese 
Wahlfre i heit  zu erre ichen ,  muß es unser Zie l  
sein ,  e ine  E inkommensabsicherung auch für jene 
zu schaffen .  d ie sich selbst um die Erzieh ung ih ­
rer K inder k ü m mern wollen .  Dies erwartet sich 
eine gro ße Mehrheit der Frauen in Österre ich, 
und das sollte e ines der großen Anl iegen des 
Fraue n m i n isteriums sei n .  

Meine geschätzten Damen und Herren !  Be­
fremdend für viele war deshalb d ie  Aussage der 
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neuen Frau Bundesministerin Dohnal ,  näml ich 
daß sie die Män ner an den Herd drängen möchte . 
Ich kann mir n icht  vorstel len, daß d ies tatsächl ich 
eine Aufgabe des Frauenministeriums sein würde. 
Das würde nämlich bewirken ,  daß dadurc h  die 
Frauen an  die F l ießbänder gedrängt würden .  Ob 
man durch so lche Aktionen den Frauen einen gu­
ten Dienst erwiese. möc hte ic h dah ingeste l lt las­
sen. ( Vizepräsidem S [r II tz e Tl b e  r g e r  über­
nimmt den Vorsitz. J 

Geschätzte Damen und Herre n !  Ich bekenne 
mich dazu und werde mich in al len Bereichen da­
für einsetzen, daß wir Chancengleichheit errei­
chen und daß es zu einem echten partnerschaftli­
ehen  Nebeneinander von Frau und Mann kommt. 

Wenn dies dann der Fal l  sein wird , dan n kön­
nen wir uns in k ünftigen Regierungen viel leicht 
ein Frauenministerium sogar ersparen. So l l te sich 
aber die Frau Minister mit ihrer Linie durchset­
zen, dann könnte es notwendig sein ,  daß wir 
künftig im Bundeskanzleramt e inen zusätz l ichen 
Min ister brauchen. näml ich einen Minister für 
Män nerfragen .  

Geschätzte Damen und Herre n !  Hoher Bun­
desrat! Abschl ie ßend möchte ich i m  Interesse al­
ler Österreicher dieser Bundesregierung wün­
schen, da ß es ihr gel ingen möge, die gro ßen Her­
ausforderungen der näc hsten Jahre erfolgreich zu 
bewältigen .  Vor a l lem aber wünsc he ich mir, daß 
es u ns auch in Zukunft gegönnt ist, e in  Leben in 
Sicherheit, Frieden und Freiheit lebe n  zu können.  
(Be�fall bei der Ö VP und bei Bundesräten der 
SPO.) 13.51 

Vizepräsident Walter Strutzenberger: Als 
nächster zu Wort gemeldet ist Herr Bundesrat 
Guden us. Ich erteile es ihm. 

/3.5/ 

Bundesrat Mag. lohn  Gudenus (FPÖ, Wien) :  
Herr  Präsident !  Meine Damen und  Herren Bun­
desräte ! Herr Staatssekretär! Wäre die Zah l  der 
Regieru ngsmitglieder gleichgeblieben oder viel­
leic ht sogar leicht reduziert worden , hätten S ie  es 
uns v ie l  schwerer gemacht,  auf das Bundesmini­
steriengesetz negativ reagieren zu kön nen. Es hat 
sich aber die Zah l der Regierungsmitgl ieder er­
höht. u nd das e rleichtert natürl i ch  . . . (Ruf bei 
der SPÖ: Jetzt haben Sie einen Vorwand.') Natür­
l ich,  Sie haben vol lkommen recht, aber geben Sie 
mir jetzt d ie Möglichkeit, Ihnen den Vorwand 
darzulegen.  ( Bundesrat K a m  pi c hi e r: Herr 
Kollege.' Denken Sie an die Minister in der kleinen 
Koalition, bevor Sie zuviel in der Richtung sagen.') 
Sehen Sie, es ist gut, daß Sie mir das sagen .  Wir 
haben dazuge le rnt. Wir meinen, wen iger wäre 
mehr. Wir wol len  diesen Feh ler nicht  noch e in­
mal  machen. Wir wol lten Sie eigentl ich vor d ie­
sem Fehler gewarnt haben .  ( Bundesrat 

K 0 Il e C fl y: Das haben sie erreicht! Jetzt haben 
Sie null.') 

Die Verwaltungsreform sollte laut Regierungs­
programm e in  wesent l i cher Beitrag auch zur Ein­
sparung in  der  öffent l ichen Verwal tung se in .  Ver­
waltungsreform setzt e i ne eindeutige Definition 
der Staatszie le, der Verwaltu ngsaufgaben und 
eine straffe Organisatio n der Verwaltu ngsfüh­
rung voraus. Kom petenzübersch neid ungen.  
Kom petenzsp litting, Verwaltungsbereic he ohne 
eindeutig gek lärte Zuständigkeiten können den 
Prozeß der Verwaltungsreform überproportional 
beh indern. 

Die Neufassung des B u ndesmilli<;teriengesetzes 
mü ßte nicht  nur eine Festsch reib ung der Ministe­
rialstruktur aufgrund der polit ischen Wil lensbil­
dung in Gesetzesform sei n ,  sondern es so l lte viel­
mehr die Chance wah rgenommen werden,  damit  
einen aktiven Beitrag zur  Verwaltu ngsreform zu 
leisten .  

Die Regierung wird sich künftig auf au ßenpoli­
t ische Fragen, die i nsbesondere staatspol itische, 
mi l itärische, wirtschaftl i che und gese llschaft liche 
Bedeutung haben, und auf ein modernes Staats­
management konzentri eren m üssen .  Durch die 
galoppierende Staatsverschuldung - ungefähr 
1 000 Milliarden stehen i m  Ra u m; so ist es doch ,  
Herr Kol lege Konecny?; vielleicht ist es  e in  biß­
ehen mehr geworden, aber. bitte, wenn man lang 
nachden kt, wird es näm lich aufgrund des Schul­
dendienstes immer me hr  - wird der Handlllngs­
spielraum der Bundesregierung zu sehr eingeengt 
- u nbeschadet der Zah l  der Min isterien ,  d ie dar­
an leider Gottes nur vermehrend mitwirken kön­
nen und nicht  einsparen d  mitwirken werden. 

Ein Bundesministeriengesetz m ü ßte e inerseits 
eine Straffung  der Verwaltungsorganisation auch 
im Bereich der obersten  Organe durchsetzen, um 
so die öffent liche Verwaltung effektiver führen 
zu können .  Ande rerseits m ü ßte eine Allfgabenbe­
reinigung jene Verwaltungsbereiche aus eier öf­
fentlichen Verwaltung ausscheiden ,  die n icht zum 
originären Hoheitsbereich zu zählen sind und für 
deren Wahrnehmung durch die Bundesverwal­
tung keine öffentl iche n  I nteressen maßgebend 
sind. 

Wir betrachten daher fo lgende Maßnahmen im 
Zusammenhang mit der Neuerlassung eies BUl1-
desministeriengesetzes für notwendig: eine an den 
gesel lschaft lichen Bedürfn issen orientierte Neu­
fassung a l le r  im Kompetenzkatalog des Bundes­
ministeriengesetzes erfa ßten Bundesaufgaben; die 
Errichtung von Bundesmin isterien nur für die 
Hoheitsverwaltung u nd nur  für sach lich zusam­
mengehörige Kompetenzen; d ie Neuorgan isation 
der Wahrne hm ung der privatwirtschaft lichen 
Aufgaben a ußerhalb eier tradit ione l len Verwal­
tungsstruktu ren  wäre a nzustreben, zum Beispiel 
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statt Förderungskompetenzen i n  jedem Ressort 
e ine Bundesförderungsstel le .  

Der Herr Bundeskanzler hat betont, daß er für 
d ie neue Regierung keine Kanzleramtsmin ister 
bestel len wi l l .  Trotzdem geht der gegenständl iche 
Entwurf wieder von Kanzleramtsministern aus. 

Zur Verwaltungsreform gehören Organisa­
tions- und Personalkompetenzen. Der Min ister 
für Verwa ltungsreform besitzt aber n icht diese 
Personalkompetenz.  Dadurch scheint d ie Effekt i­
v ität der Verwaltu n gsreform zum i ndest behindert 
zu sein .  Für Personala ngelegenheiten der Bun­
desbedie nsteten war zuerst ein Staatssekretär und 
dann ein Minister zuständig, und jetzt ist wieder 
ein Staatssek retär dafür zuständig. 

Die für die Aufgabenerfü l lung erforderl iche 
Organ isationshöhe - Staatssekretär oder Min i ­
ster - sol lte aus sach l ichen Gründen n icht da­
nach beur te i lt werden ,  ob der in Aussicht genom­
mene min istrabel ist .  

D ie Kompetenzen wurden n icht berein igt, son­
dern noc h mehrfach zum Teil übersch neidend 
verzweigt .  Die Zahl der Min ister hat sich um ei­
nen vermehrt;  es werden auch zwei Staatssekretä­
re mehr bestel lt. 

Das Bundesmin isteriengesetz ist eine Organisa­
tionsnorm der B undesregierung. Betroffen davon 
ist der gesamte Bundesdienst, d ie Bundesverwal ­
tung und letzt l ich der e inzelne Staatsbürger ,  der 
sich im Kompetenzdschungel  verirren kann und 
durch  Koord i nationsaufwand längere Amtswege 
zu erledigen hat .  D ienstrechtliche Betroffenheit 
der Beamten s ind ink lud iert, d ie Personalvermeh­
rung für gleichartige Verwaltungstätigke it ist 
durch diese Min iste riengesetzgebung sicherge­
stellt. 

Die Errichtung e ines Staatssekretariats für An­
gelegenheiten der Europäischen Integration er­
höht die Zahl der im  Bundeskanzleramt vertrete­
nen höchsten Organe. Welche sind es, die jetzt i m  
Bundeskanzleramt vertreten sind? Mein Vorred­
ner hat es kurz angedeutet. ich wi l l  es vielleicht 
etwas deutl icher machen: der Herr B undeskanz­
ler, zwei Kan leramtsmi n ister und zwe i Staatsse­
kretäre. insgesamt a lso fünf Regierungsmitgl ie­
der. U nter d iesem Gesichtspun kt m üßte die Fra­
ge der Operabi l i ät der dem Bundeskanzler über­
tragenen Kompetenzen  gestel lt werden ;  e igentlich 
eine Aufgabe, d ie der Herr Vize kanzler wahrneh­
men sol lte, da er  ja m it Aufgaben der Verwal­
tungsreform befaßt ist .  Wenn fünf oberste Orga­
ne erforderl ich sind, um die Aufgabenvielfalt 
wahrzunehmen ,  m ü ßte die Kompetenzvertei lung, 
die sich immer mehr zum Bundeskanzler verla­
gert, überdacht werden.  

D ie Schwe iz  kommt seit 70 Jahre n  m it s ieben 
Departements, sprich Minister ien ,  aus. Ich gehe 
davon aus, daß d ie Schwe iz, d ie übrigens positiv 
m it ihren F inanzen umgeht ,  'e in  Beispiel für d ie 
Verwaltung i n  Österreich se i n  kön nte. Wir haben 
derze it die durch die gro ße Zahl der Regierungs­
m itglieder gebotene Mögl ich keit  der Föderal isie­
run g  im Rah men der Regierung n icht wahrge­
nommen. Wen n  wir rund 20 Regie run gsmitgl ie­
der haben, so könnte man davon ausgehen,  das 
jedes Bundesland zwe i Regierungsmitgl ieder stel­
len könnte . Ich betone:  könnte. Das ist natür l ich 
ke in  Kriteriu m  für die Regierung, aber man kann 
n ic ht von Föderalismus sprechen und gleichzeitig 
e ine  Regierung b i lden ,  die großtei ls 
Wien/Niederösterreich-zentriert ist. 

Andererseits geht die Regierungsbi ldung davon 
aus, einzelnen  Regierungsmitgliedern oder Par­
teifun ktionären eine Funktion zu bieten ,  die d ie­
sen Parteifunktionäre n  adäquat erscheinen mag. 

Es ist natür l ich frag l ich ,  ob man - man könnte 
es so nennen - Litfa ß-Min isterien gründet, also 
solche, die gerade tagespol itische Aktua l ität ha­
ben .  Dafür steht das Ministerium für Frauenfra­
gen ,  dafür steht aber auch das Min ister ium für 
Föderal ismus und Vol lzug der Verwaltungsre­
form.  (Buildesrat Dr. 0 g r i s: Ein MiniSTerium 
und ein Minister ist aber Sc/WIl envas anderes!) S ie 
haben durchaus recht. Aber wir haben dort im­
merhin einen Mi nister sitzen .  (Bllndesrat Dr. 
o g r i s: Ja. SOllst wär 's auch kein Ministerillm.') 
Aber er wi rd sicherlich seinen  Arbeitsstab benöti­
gen ,  ode r m acht er die Sache a t le ine? (Bundesrat 
Dr. 0 g r i s: Das Sekretariat.') Sehr fei n !  Wir  wer­
den schauen ,  wie viele Leute benötigt werden .  

Andererseits meine ic h ,  daß das Staatssekretari­
at für  Beamtenfragen durchaus die Aufgaben der 
Verwaltungsreform hätte überneh men können,  
I ch  meine,  Herr Staatssekretär Kostel ka hätte auf­
grund se iner Jugend, sei ner Statur und seines 
Kön nens sicherl ich d ie Fäh igkeit gehabt , d iese 
Zusammenfassung der an und für sich nahel ie­
genden Aufgaben wah rzunehmen.  (Bundesrat 
D r 0 c h t e r: Das kann noch kommen.') I ch  hoffe 
es. Wenn man e insparen wi l l ,  wäre das sicher eine 
Möglichkeit .  Von unserer Sei te würde die Person 
wie  auch die Zusammenlegung sehr  begr ü ßt wer­
den .  

Andererseits hat sich die ÖVP darin geübt, e ine 
gewisse Bü nde-Geometrie i m  Rahmen der Beset­
zung ihrer Regierungsmitgl ieder auszupendeln .  
Es scheint i h r  das halbwegs ge lungen zu sein.  
wen n  auch tei lweise m it fragwü rdigen - ich neh­
me das Wort "fragwürdig" zurück  - ,  mit dem 
A mte nicht immer ganz korre l ierenden Persön­
l ic hkeiten. 

Trotz a l l  d ieser negati ve n  Eindrücke, die wir 
hab e n  - und es scheint das die Mehrzahl zu sein 
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- möchte ich e in  Posit ivum herausheben ,  we l­
c hes uns aber n icht veran laßt ,  d iesem Min isteri­
umgesetz zuzustimmen. E in Gesundheitsmin iste­
rium wird von uns sehr befürwortet. Wenn wir 
a lso das Bundesmin isteriengesetz ablehnen ,  dann 
tun wir dies aufgrund der Mehrzah l  der von mir 
negativ . .  hervorgehobenen E inwände. (Beifall bei 
der FPO. )  J.I.()� 

Vizepräsident Walter  Strutzenberger: Näc hster 
Redner ist Herr Bundesrat Dr .  Ogr is. Ich ertei le 
ihm das Wort. 

1 4.0': 
Bundesrat Dipl . - Ing .  Dr. Harald Ogris (SPÖ. 

Wien) :  Herr Präsident! Meine Damen und Her­
ren !  Änderungen e i ner Kompetenzvertei lung 
können aus zwei Gründen notwendig werden be­
ziehungsweise ihre Rechtfertigung finden: aus 
techn ischen und selbstverständ l ich auch aus po l i ­
t ischen G ründen. 

Technische Gründe sind all jene, die e ine besse­
re , das hei ßt schnel lere, wi rkungsvol lere, weniger 
anfäl l ige und b i l l igere Verwaltung ermögl ichen .  
Pol it ische G ründe l iegen in den Problemen selbst, 
in ihrer Gewichtung, in ihre m  Konnex m it ande­
ren Fragen,  in der Schwerpunktbi ldung, in  der 
öffentl ichen Aufbereitung beziehungsweise Be­
wußtse insbi ldung. 

Im vorl iegenden Gesetzentwurf sind, wie wir ja 
schon gehört haben .  vor al lem zwei Maßnahmen 
vorgesehen :  die Schaffung beziehungsweise Wie­
derinsta l l ie rung ei nes eigenen Gesund heitsmini­
steriums - dieser Ma ßnahme wird ja auch von 
der Opposit ion zugestim mt - und d ie Rück iiber­
tragung von Ange legenheiten der Entwicklungs­
h i lfe vom Außenmin isterium an das Bundeskanz­
leramt. 

Ihre Zweck mäßigkeit ergibt sich aus der Not­
wend igke it .  neue Schwerpunkte zu setzen .  Pol iti­
sche Probleme werden in  der Demokratie fast 
i m mer m it Personen verbunden .  Auf dem Ge­
sundheitssektor sind in der vor uns l iegenden Ge­
setzgebungsperiode - ohne Frage !  - sehr 
schwerwiegende Probleme zu lösen. Dazu gehört 
u nter anderem d ie Spitalsfinanzierung m it Ko­
stenstel lenrechnung und e inem regionalen Aus­
gle ich als Ersatz oder Nachfolge für den KRA­
ZAF. Dazu gehört die Vorsorgemed izin mit der 
rückläufigen Inanspruchnahme der Gesundenun­
tersuchung, der rück läufigen I mpfvorsorge-Inan­
spruchnahrne, mit dem West-Ost-Gefäl le ,  dem 
entgegenzuwirken ist. 

Das Gesundheitsbewußtsei n  ist auch durch den 
Breitensport - und da stel l t  sich der Konnex zu 
der  geplanten Kompetenzversch iebung her - zu 
fördern: mens sana i n  corpore sano. Das P roblem 
der Po.�tschul ischen Krankenpflege beziehungs­
weise Arzteausbi ldung ist regiona len Bedürfn is-

sen entsprechend zu lösen.  Sch lagworte wie: 
Schwesternmange l ,  Fachärztemangel ,  Turnus­
plätze können d iesen Fragenkomplex umre ißen .  

Grundsatzentscheidungen i m  Bere ich der Gen­
technologie, aber auch i m  Bereich der ionisieren­
den Strahlung - man denke dabe i an die Frage 
der Entsorgung rad ioaktiven Materials und d ie 
GefährdunK durch Kernkraftwerksunfäl le - ste­
hen bevor. Osterreich steht zwar glück l i cherweise 
nicht im Zentrum der weltweiten Suchtg iftpro­
blemat ik ,  aber Akzente zur Verminderung der 
Ausweitung d ieser Sze ne s ind ganz sicher zu set­
zen .  

Die Bedeutung des Gesundheitswesens ist i n  a l ­
len entwickelten Staaten steigend. D ies kommt 
nicht zuletzt im überproportionalen Anstieg der 
Ante i le der Aufwendungen für diesen Sektor  i n  
ganz Europa zum Ausdruck .  Bei einer e infachen 
Hochrechnung und ungebremster E ntwick lung 
würde - wie schon e inige Untersuchungen ge­
zeigt haben - u m  das Jahr 20 1 0  herum das ge­
samte Nationa lprodukt Westeuropas für den Ge­
sundheitsd ienst d ieses Bereiches benötigt werden .  

Der Bedeutung entsprechend haben demnac h  
auch fast a l le europäische Staaten ein e igenes Ge­
sund heitsministe rium, manche al lerd ings verbun­
den m it dem des Sozial ressorts. Auch für d ie 
Kombi nation ,  wie wir sie vorgesehen haben, Ge­
sund heit mit Konsumentenanl iegen. gibt es Bei­
spiele: eines davon ist Spanien .  

Der Wunsch zur Errichtung ei nes eigenen Mi­
n isteriums entspringt vor a l lem der Notwend ig­
keit ,  die eben angedeuteten Fragenkom plexe zu 
aktual isieren , d i e  Akzeptanz für d ie  Lösung d ie ­
ser Probleme i n  der  Gese l lschaft zu erhöhen und 
s ie  fest im Bewu ßtsein  der Bevölkerung zu veran­
kern. 

Durch Verbindung der Problemati k  mi t  eine m  
eigenen Ministerium läßt sich ihre besondere Be­
deutung dok ument ieren .  Verwaltungstechnisch 
wird durch Zusam menführen  bestehender Abtei­
lungen aus anderen Ressorts die Kontinuität ge­
wahrt und werden Kostenerhöhungen vermieden .  
Wie  auch in  anderen Ländern erscheint daher d ie  
Bildung eines e igenen Gesundheitsmi nister iums 
durc haus gerechtfe rtigt. 

Auch d ie Rückführung der  Entwic k l ungsh i l fe­
ange legenheiten in das Bundeskanzleramt kann 
unter dem Gesichtspunkt der verstärkten Öffent­
l ichke itswirksam ke it gesehen werden. Ob e in 
Tei lbere ich der  österre ichischen Pol i t ik  neben 
vielen anderen vom Außenamt betreut oder 
durch Ansiedlung i m  Bundeskanzleramt beson­
ders hervorgehoben und von e inem eigenen 
Staatssek retär vertreten wird ,  dafür muß auc h das 
Gewicht, das i h m  i n  der Öffentl ichkeit  zugemes-
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sen wird, von n icht unerhebl icher Bedeutu ng  
se in .  

Die  E ntwick lungshi lfe - e in  ganz  entscheiden­
des Instrument zum Abbau des Nord-Süd-Kon­
fliktes - war i n  Österreich seit 1 985 bis vor k u r­
zem, ausgehend von etwa 3,8 Promi l le des Brut­
toinlandsproduktes, auf 1 , 7 Promil le des Brut­
toin landsproduktes rückläufig. Sie i st zu letzt a uf 
2 .2  Promi l le gestiegen und stagn iert seither. 

Mit d iesen Werte n  l iegt u nser Land am unteren 
Ende der  Liste jener Staaten ,  die in der  Lage s ind ,  
Entwick l ungshi lfe zu  le isten .  Eine An hebung auf  
den schon ein mal  erreichten Wert von 3 bis 
.f Promi l le, der etwa dem Durchschn itt Europas 
ei nsch l ieß l ich se iner ärmsten Länder - Portugal 
und Griechenland - entspricht, scheint trotz 
notwendiger Aufwendungen für Osteuropa dr in ­
gendst geboten .  

Den dafür nöt igen Konsens und  das Verständ­
nis der Allgemeinheit zu f inden,  wird eine der 
wichtigsten Aufgaben der E ntwick lungshilfepol i­
t ik der nächsten Zei t  sein .  Das rechtfertigt e ine  
ÜbersteI lung zum Bundeskanzleramt. Die dar­
über h inaus expressis verbis i m  Gesetz angeführte 
Koordi nat ion der gru ndlegenden Verhand lungs­
positionen der Bundesregierung gegenüber den  
Europäischen Gemeinschaften - wofü r fälsch l i ­
cherweise das Staatssekretariat herangezogen  
wu rde - war a uch schon b isher e in  Te i l  der  
grundlegenden Koord inationsaufgaben des Bun­
deskanzlers als Regierungschef und stel lt  desha lb  
e ine  KlarsteI l ung,  aber  ke ine  Neuerung dar. ( Bllll ­
desrat Mag. G II d e 11 II s: Ob wohl es .,fälschliclzer­
weise " herangezogen wurde! )  Wei l  es primär für 
die Entwick lungsh i lfe eingesetzt wird und n icht 
für d ie Koord inat ion,  d ie ja schon bisher im Bun­
deskanzleramt Aufgabe des Bundeskanzlers war.  

Ich glaube, mein geschätzter Vorredner hat -
ich habe das schon i n  einem Zwischenruf deutl ich 
gemacht - die Begriffe "Min isteri um" und " Mi­
n ister" verwechse lt .  Ein Min ister braucht natü r­
l ich  e in Sek retariat. Aber n icht nur  e in Minister, 
e in solches braucht auch jeder Ministerialrat. das 
geht bis zur untere n  Ebene, daß Sekretariate e in ­
gerichtet werden .  Das macht d i e  Verwaltu ng 
n icht so teuer, teuer macht die Verwaltung eher 
eine nicht akt ive,  e i ne nicht koordi nierte Aktion .  

Eine Zentralstel le ,  d ie d ie  Förderungen über­
nimmt statt des S pl i tt ings auf die fac h l ich kompe­
tenten Ressorts, wäre eine Stel le ,  d ie ganz sicher 
n icht funktionieren würde, denn wen n  man d as 
Vertei len von Förderungen jemandem überläßt,  
der gar n icht wei ß ,  wofür er sie hergibt oder der 
den Überbl ick n icht hat, dann muß dieser ja wie­
der  nachfragen,  wohin das  geht, was damit ge­
schieht. Das wäre ganz sicherl ich e ine Ma ßnah­
me,  d ie die Verwal tung erschweren u nd verteuern 
würde. 

Dieses Gesetz füh rt e ine  Bere in igung der Kom­
petenzen - natürlich n icht al ler - u nd nicht e ine 
Verwirrung der Kompeten zen herbei .  

Ich nehme an , daß mein  Vorredner gemeint 
hat ,  d ie  Auf teilung der Kompeten zen  bezügl ich 
der EG-Fragen zwischen Bundeskanzler und Au­
ßenminister wäre der Punkt, wo anzusetzen ist. 
Ich sagte schon: Die Koordi n ierungsaufgaben 
sind e ine unabd ingbare Voraussetzung für die Tä­
tigkeit des Bundeskanzlers. die waren i m mer dor t  
und  m üssen auch dort bleiben.  S ie müssen nach­
schauen .  es lautet nicht "die Betreuu ng der EG­
Fragen" ,  "die Behand lung der EG-Fragen" , son­
dern "die Koordin ierung" . Und genau das ist Sa­
che des Bundeskanzlers. Insoferne glaube ich. 
daß auch das ke ine Kom petenzschwierigkeiten 
hervorrufen wird. 

Abschl ie ßend möchte ich jedenfal ls  noch e in­
mal darauf h inweisen ,  daß e in U morganis ieren 
der Verwaltung nicht a p riori e ine Vermehrung 
des Verwaltungsaufwandes bedeutet .  Ganz i m  
Gegente i l :  Umorganisiere n bedeutet i m  Regelfa l l  
höhere Effekt ivität. Nur dort, wo zusätzl iche 
Aufgaben oder bestehende Aufgaben mit zusätz­
l icher I ntensität zu bearbeiten s ind,  ist e i n  zusätz­
l icher Aufwand erforderl ich. 

Die sozial istische Frakt ion des Bundesrates 
wird aus all den genannten Gründen dem Antrag 
des Ausschusses für Verfassung u nd Förderal is­
mus auf Nichtbeeinspruch ung der Gesetzesvor la­
ge gerne ihre Zusti m mu ng erte i len .  (Beifall  bei 
der SPÖ. i / .. U.J 

Vizepräsident  Walter  Strutzenberger: Als 
nächster Rednerein ertei le  ich Frau Bundesrätin 
Pirchegger das Wort. 

J.f. J.+  
Bu ndesrät in  Grete Pirchegger (ÖVP,  Steier­

mark) : Herr Präsident! Herr Staatssekretär! Liebe 
Kollegin nen und Kollegen !  Gemäß Artike l  77 
Abs. 2 Bu ndes-Verfassu ngsgesetz wurde d ie Zahl 
der B undesmin isterien , ihr Wirkungsbereich und 
ihre Einrichtung durch B undesgesetz geregelt .  

Dieser se it 1 973 kod i fizierte gesetzl iche Be­
reich wurde als Bundesm inisteriengesetz 1 986 
wiederverlautbart und zu letzt zu Begin n  der 
XVII. Gesetzgebungsperiode des Nationalrates 
mit dem Bundesgesetz, Bundesgesetzblatt 
NI'. 78/ 1 987. novel liert. Im Zentrum steht die Er­
richtung des Bundesmi nisteriums für Gesund heit ,  
Sport u nd Konsumentensch utz. 

Die Errichtung des M i n isteriums  für Gesund­
heit,  Sport und Konsu mentenschutz ist positiv zu 
bewerten .  Nun  e in  paar Anl iegen der Konsumen­
ten an den Herrn Bundesmin ister. 

Der Konsument fordert erstens mehr Produk t­
dek laration i m  Lebensmittelbereich. Es gibt im-
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mer mehr Allergiker, d ie wissen möchten ,  weI­
chen chemischen Zusatz die Lebensmittel enthal­
ten. I n  Österreich  genügt derzeit e ine a l lgemeine 
Floske l ,  zum Beispiel :  chemisch konserviert,  aro­
matisiert .  Der Konsument wil l  aber angegeben 
haben ,  welche Chemikal ien enthalten s ind.  Bei 
Putzmitte l ist es nach Schaffung des neuen Che­
mika l iengesetzes, e ingeführt von unserer Bundes­
min ister in Flemming, manches besser geworden, 
aber immer noc h fehlen genaue Angaben. 

E ine Frau hat gestern eine Ki loflasche WC­
Rein iger gekauft ,  wo n icht darauf steht, was drin­
nen ist .  Das ist e i ne Schwierigkeit . . .  ( Bundesrat 
P r ä  h a ll 5 e r: Wie hat sie das getan ?)  Wo n icht 
darauf steht, was dr innen ist. 

Es gibt Schwierigkeiten ,  wenn Kinder Vergif­
tungen erleiden .  Es steht  nur d ie Gebrauchsan­
weisung drauf und nicht, welche Chemikal ien 
drinnen sind. Bei Kosmetikarti keln möchte die 
Konsumentin wissen, welche Chemikal ien als 
Haltbarmacher dr innen s ind.  

Allergien s ind im Vormarsch. Neben zah l rei­
chen umweltbed i ngten Al lergien, denen der ein­
zelne nur schwer ausweichen kann, finden sich 
Krankheitsbi lder, d ie leicht vermeidbar wären .  
E in  solches K rankheitsbi ld sind Kontaktek zeme, 
die durch das Tragen von n ickelhaltigem 
Sch muck verursacht werden. Be i n ickelhalt igem 
Schmuck sol lte auf die Gefahr von Allergien h i n­
gewiesen werden .  Eine b re ite Aufk lärung der Be­
völkerung durc h  den Gesundheitsmin ister sollte 
erfolgen .  

Der Amtsfüh rende Präsident des Steiermärki­
schen Landesschu l rates Dr. Sch i lcher hat über 
Anregung des hauswirtschaftl ichen Beirates dan­
kenswerterweise bereits e i ne entsprechende In­
formation im Rahmen der Gesundhe itserzieh ung 
veran laßt. 

E i n  großer Wu nsch der Konsumenten ist die 
Aufnah me in d ie  Sozialpartnerschaft. In Öster­
reich wird immer über die Köpfe der Konsu men­
ten h inweg entsch ieden.  Es müßte allerdings eine 
Konsumenten vert retung aufgebaut we rden . 

Im Gesundheitswesen g ibt es e inen Wunsch der 
Bevölkerung an die Krankenkassen ,  für den ich 
den Herrn Bundesmin ister um Unterstützu ng bit­
te.  Die Ein holu ng der chefärzt l ichen Genehmi­
gung durch den Patienten wird vor al lem von 
kranken  und alten Menschen als Zumutung emp­
funden und sol lte end l ich abgeschafft werden . 
Die Krankenkassen sol lte n  sich e in  anderes Kon­
trollsystem einfal len lassen .  

Alternative Behandlungsmethoden wie Ho­
möopathie und Akupunktur sol len - so wie 111 
Deutsch land - von der Krankenkasse bezahlt 
werden .  Die P rax is der österre ichischen Kranken-

kassen ,  erst dann und nur da n n  für d ie  Kosten 
e iner  homöopathischen Behandlung aufzukom­
men ,  wen n  al le herkömmlichen  Hei lmethoden 
versagt haben oder vom Patiente n  n ic ht vertragen 
werden ,  wird vom Patienten a ls Sch ikane emp­
funden. 

Es  wäre auch notwendig, eine Lehrkanzel für 
Homöopath ie zu schaffen und Fachärzte für Ho­
möopathie auszubi lden.  Lobenswert erwäh nen  
m u ß  man de n Mutter-Kincl-Paß  sowie d ie  Gesun­
den u ntersuchung einsch l ießl ic h  der Gesundheits­
vorsorge für die schu lbesuchende Jugend.  

In  den Schu len müßte aber auch e in  Zahnarzt 
Untersuchu ngen durchfüh ren .  T i rol und Vorarl­
berg s ind d iesbezüglich fortsc hr i tt l ich ,  s ie haben 
ein "Zahnmobil" e ingeführt, u nd d ie K inder i m  
Ki ndergarten und in  d e n  Schu len werden unter­
sucht .  Da m ü ßte der Gesundhei tsm i nister auch 
aktiv werden .  

Zum M utter-Ki nd-Paß  möchte i ch  noch sagen ,  
daß e in ige Mütter immer wieder beklagen ,  daß sie 
keinen Kinderfacharzt aufsuchen können ,  vor al­
len Dingen bei  uns auf dem Lande,  wei l  es v ie l  zu 
wen ig Fachärzte gibt. Das ist überhaupt ein gene­
rel les P roblem .  Wir auf dem Lande würden mehr 
Fachärzte brauchen.  Ich we i ß  schon , daß das 
n icht  i n  d ie Zuständ igkeit des Bundesministers 
fäl l t .  daß d ie  K rankenkassen die Planstel len fest­
legen, aber mit  Unterstützung des Herrn Bundes­
m i n isters müßte das doch gel i ngen .  

Bei  der S uche nach Lagerungsmögl ic h ke iten 
für den österreich ischen Atommüll möge der Ge­
sundheitsmi n ister an den Grund u nd Boden den­
ken ,  den der Staat besitzt. Der Bosruck-Tu nnel  ist 
sicher kein Lagerplatz für Atommül l .  D ies sagen 
al le Fach le ute .  Wichtig wäre a uc h ,  da ß die ange­
k ü ndigten Recyc l ing- und Vermeidungsstrategien 
konsequent d u rchgeführt werden. 

Aus dem Staatssek retariat im Bundeskanzler­
amt  wurde e in  Frauenminister i u m .  Wir  Frauen 
m ü ßten erfreut  se in  über den Bedeutungsakzent,  
den die Frauenpol i t ik  mit eier Err ichtung eines 
�l i n ister iums erhält .  Frauen m i n ister in  Doh nal 
vertr itt aber mit i h rer bisherigen These n icht d ie 
In te ressen der Frauen .  Sie vertritt ledig l ich eine 
k le i ne Gruppe von Frauen. F ra uen, d ie  in gere­
ge lten Famil ienverhältn issen leben ,  füh len  sich 
d u rch Frau  Bundesmi n ister Dohnal nicht vertre­
ten .  ( Blllldesrälin M a r k 0 lt' i I s c  h: Das ist deille 
Meinung.') 

E ine Grundsatzdiskussion über die Aufgaben 
u nd die Ziele des M i n ister iums sollte durchge­
füh rt werden .  Ich wünsche m i r, daß s ich Frau 
B undesmin ister Dohnal  al ler P robleme der Frau­
en  annehmen wird und daß d ie Probleme part­
nerschaft l i ch  gelöst werden. Ich wünsche Frau 
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Bundesminister Do hnal viel  E rfo lg - zum 
Wohle der Frauen. 

Das vorl iegende Gesetz ordnet die Tät igke i t  der 
Bundesregierung im Sinne des Arbeitsüberein­
kommens, und wir geben dem unsere Zustim­
mung. (Beifall bei Ö VP und SPÖ. )  I .. Ul 

Vizepräsident Walte r  Strutzenberger: Zum 
Wort gemeldet ist Herr  Bu ndesrat Mag. Lakner. 
Ich erte i le es i hm .  

14.2::' 

Bundesrat Mag. Georg Lakner (FPÖ, Salz­
burg): Herr Präsident! Herr Staatssekretär!  Hohes 
Haus! Ic h fange mit etwas Posit ivem an, und zwar 
mit dem Gesundheitsminister i u m ,  obwohl  wir 
auch dazu einsch ränkend sagen m üssen, wir er­
warten u ns noch e in wenig mehr Lösungskapazi­
tät, als b isher vom Herrn Min ister gezeigt wurde. 
Vielle icht kann er  in bezug auf d ie Krankenan­
stal ten noch mehr Einsatz zeigen .  (Die P r ä  s i  -
d e il t  i n  übernimmt  wieder den Vorsitz. ) 

Ich darf - von Ihnen wah rscheinl ich sc hon er­
wartet - in das L ied über die Vermehrung der 
Ministerien einstimmen, bringe aber damit nur 
jene Kritik zum Ausdruck ,  d ie auch von I hnen 
schon einmal gekommen ist. Wenn man etwas 
k ri t is iert, so kann man es später nicht wieder gut­
hei ßen. 

Ob die Vermehrung der Ministerien besonders 
budgetsanierend wi rkt, Herr Kol lege Kampich ler. 
we i ß  ich nicht. und daß die Regierung die gegen­
wärtige Krise gerade durch d ie  Änderung des 
Kriegsmaterial iengesetzes zu einem so ungünsti­
gen Zeitpunkt löst , ist auch nicht bewiesen .  (Bun­
desrat K a f1l p i c h  I e r: Das ist der nächste Tages ­
ordllllngspullkl.') Ja .  ja, ich wei ß  schon. Ich bin 
ohnehin noch einmal zu Wort gemeldet. Sie ha­
ben aber auch schon darauf hingewiesen. 

Es ist k lar - das hat Kollege Ogris sehr schön 
erklärt - .  daß die Einrichtung von Ministerien 
pol itische und tec hnische Gründe haben kann .  
Davon bin ich auch überzeugt, ich frage m ich nur 
- es hat ja sc hon e inmal ein Gesund heitsministe­
r ium gegeben - , ob das dauernde Hin - und Her­
schieben der Agenden der einzel nen Min isterien 
aufwertend ist, ob  das gerade im Fall des Gesund­
heitsministeri u ms so ist. 

Kontraproduktiv zur Vermehrung der Ministe­
rien fäl l t  m ir auf, daß es wen iger Frauen in der 
Regierung gibt. Ich b in - und ich m u ß  das beto­
nen, wei l  ich in e iner meiner letzten Reden offen­
sichtlich mißverstanden worden bin - sehr dafü r, 
daß es mehr Frauen in der Pol i ti k gibt. Ich sage 
noch e inmal :  Ich bin nicht der Meinung, daß 
Frauen b lo ß  Zierde oder Schmuc k  s ind .  (Bundes­
rat D r 0 c h l e r: Auch!) Ja. 

Zum wesentl ichen. Ich finde, es ist kein guter 
Start für ein Frauenminister ium, wenn es gleich 
von Anfang an die Ministerkol legen deshalb be­
jammern m u ß, wei l  d ie Frauen in  der Ministerr ie­
ge wen iger werden. 

Es ist auffal lend , daß in d iesem Minister ium 
drei  Gruppen spezie l l  angesprochen werden :  d ie 
J ugend, die Frauen u nd die Fami l ien. I ch  wei ß 
n icht, ob man Gruppen so herausgreifen u nd ex­
tra betreuen muß . 

Ich halte die Frauenfrage für sehr wichtig, 
ebenso natürl ich die J ugend- und die Fami l ienfra­
ge . aber es sol lte e igentl ich ein Anl iegen - in der 
Schule he i ßt das "Unterrichtsprinzip" - .  ein 
Pr inz ip der ganzen Regierung, jedes e inze lnen 
M i n isters sein, diese Frage entsprechend zu be­
handeln. Und wenn das so ist - und ich sage . nur  
dann hat  die Frage e ine Chance auf eine Lösung 
- ,  dann bleibt der Frau Minister eigent l ich nur 
d ie Koordination übrig. und ob dafür ein Ministe­
r ium notwendig ist, we i ß  ich n icht, aber ich lasse 
mich in Z u kunft vom Gegentei l  überzeuge n .  

I c h  darf noch einen letzten Punkt, d e n  auch 
Kol lege Gudenus schon ausgesprochen hat, er­
wähnen, näm l ich d iese Drängerei im B undes­
kanzleramt. Es gibt dort jetzt fünf höchste Orga­
ne: den Bundeskanzler.  zwei Kanzleramtsmini­
ster. zwei Staatssekretäre. es feh lt aber der ent­
sprec hende Kompetenzkatalog, in dem die 
Bundesaufgaben festgelegt s ind.  Und el iese man­
ge lnde Aufgaben- und Zuständigkeitsfestlegung 
eier Staatssekretäre und Kanzleramtsmi n ister 
führt - m u ß  meiner  Meinung nach dazu führen 
- zu e inem gewissen Kompetenz-Wirrwarr, e i ­
nem sogenannten Kompetenzdschungel ,  verm ut­
lich zu einer Personalvermehrung, aber auch das 
werden wi r ja demnächst, wenn die entsprechen­
den Verordnungen herauskommen, auf den Tisch 
bekommen. Es kom m t  zu e i nem unnötigen Koor­
el inationsaufwand. es kommt wahrsche in l ich  auch 
zu einer entsprechenden Raumvermehrung und 
zu dienstrechtl ichen P roblemen. 

Ich wi l l  nicht noch e inmal wiederholen, daß 
auch eier gute Beamtenstaatssekretär einmal mi­
n istrabel is t  und e inmal nicht, denn das hat  ja  
auch schon Kollege G udenus gesagt. 

Der Herr Vizekanz ler wird jedenfal ls mit der 
Verwaltungsreform eine Menge Aufgaben vor 
sich haben, und ich hoffe, daß er es uns e in ande­
res Mal leichter macht, dem Gesetz u nsere Zu­
stimm ung zu geben .  ( Beifall bei der FPÖ. )  N.27 

Präsidentin:  Zum Wort gemeldet hat s ich Herr 
Staatssek retär Dr. Kostelka .  Ich ertei le  es i hm .  

1./.27 
Staatssekretär i m  B undeskanz leramt Dr. Peter 

Kostelka: Sehr geehrten Frau Präsidentin! Hohes 
Haus! Meine sehr geehrten Damen und Herren! 
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Staatssekretär im Bundeskanzleramt Dr. Peter Kostelka 

Es ist i n  den vergangenen Minuten wiederholt 
darüber d iskutiert worden, daß sich d ie Zahl  der 
Regierungsmitglieder geri ngfügig erhöht hat. Es 
ist  schon darauf hingewiesen worden ,  daß sie 
nach wie vor geringer ist, als sie war, als Mitgl ie ­
der Ihrer Fraktion, Herr Kol lege Lak ner, der  
Bundesregierung angehört haben .  Aber das ist 
nicht das wesentl iche, worauf ich hinweisen woll­
te. 

Meine sehr geehrten Damen und Herren !  Es 
handelt sich hier um das Bundesministerienge­
setz, das hei ßt, e s  geht um den Geschäftsapparat, 
der der Bundesregierung zu r Verfügung steht. Es 
ist nicht - unp lassen Sie mich darauf gesondert 
hinweisen - das Bundesmin ister- u nd Staatsse­
kretäregesetz. 

Was ich damit sagen wi l l ,  ist, wenn S ie insbe­
sondere die Schaffung des Bundesministeriu ms 
für Gesundheit bejahen, dann bejahen S ie ja im 
wesentl ichen den Kern dieses Bundesgesetzes . 
Wie viele Mi tgl ieder, oberste Organe dieser B u n­
desregierung angehören, ist n icht Gegenstand  
d ieses Gesetzes. D ie  Argumentation, aus  d ieser 
Sicht d iesen Gesetzesbeschl u ß  abzulehnen ,  ist da­
her inkonsequent .  S ie können die Schaffung des 
Bundesmin isteri ums für Gesundheit bejahen .  
dann m üssen Sie aber auch im wesentl ichen d ie­
ses Gesetz bejahen .  wei l  a l les andere Entschl ie­
ßungen u nd Entscheidu ngen des Bundespräsi ­
denten auf Vorschlag des Bundeskanzlers sind.  

Lassen Sie mich aber auch noch kurz auf d ie 
Bemerkungen im Hinblick auf d ie Besetzung von 
obersten Organen i m  Bundeskanzleramt zurück ­
kommen . Der Herr Bundeskanzler ist wohl -
und das werden S ie n icht bestre iten - ein not­
wendiges "Ausstattungselement" des Bundes­
kanzleramtes. Der Herr Vizekanzler war von Ih­
nen bisher in eier Vergangenheit in  seiner Funk­
tion und auch in  se iner AufgabensteI lung als Fö­
deral ismusmin ister - und ich glaube , gerade in 
d iesem Hohen Haus wird man darauf hinweisen 
müssen - n icht bestritten gewesen .  

Im Grunde genommen geht es daru m,  daß e i n  
Staatssekretär d ie Funktion e ines Bundesmin i ­
sters im  Kanz leramt. die Funktion e ines Kanzler­
amtsmin isters übertragen erhalten hat .  Das ist ,  
wen n  S ie so wol len ,  e ine Aufwertung i m  proto­
kol larischen Rang, aber keine echte Vermehrung. 

Dazugekommen ist ausschl ie ß l ich e ine e inz ige 
Funktion,  nämlich die Funktion des Staatssekre­
tärs für I ntegrationsfragen.  

Meine Damen u nd Herren!  In den auf u ns zu­
kommenden vier Jahren werden mit absoluter S i ­
cherheit d ie EG-Verhandlungen zu führen sei n ,  
Verhandlungen, die Sie, die I hre Fraktion n icht 
rasch und n icht umfangreich gen ug beschleun igt 
sehen kann .  

D a ß  e ine entsprechende Vorbereitung gerade 
auf d ie uns zukommenden Aufgaben im Zusam­
men hang mit  e iner EG-Mitgl iedschaft entspre­
chende Konsequenzen i nnerhalb der Bundesre­
gierung hat und haben m u ß, sche int  mir u nbe­
stre itbar. Ich b itte daher .  Sie von der FPÖ, Ihre 
Entscheidung noch mals zu überden ken .  - Dan­
ke. I·UJ 

Präsidentin: Dan ke. 

Es l iegt keine we itere Wortmeld u ng vor. 

Wünscht jemand das Wort? - Bitte , Herr B u n­
desrat Gerst ! .  

f.f.31 
Bundesrat Alfred Gerstl (ÖVP, Ste iermark) :  

Sehr geehrte Frau  P räsidenti n !  Sehr geehrter 
Herr Staatssekretär! Mei ne Damen und Herren !  
Ich möchte nur  zum Thema Sport etwas sagen .  

Sport ist Le ibeserziehung, mü ßte a lso in  der 
Kompetenz des U nterrichtsmi nister iums, der 
Lehre bleiben, Wenn n u n  Sport in d ie Kom pe­
tenz des Gesundheitswesens  überge le itet wird, be­
fürchte ich da eine Feh le ntwick lung. (Bundesrat 
S ( r  Cl I Z e f1 b e  r g e r: Wieso? Sport ist gesund.') 
Selbst der Spitze nsportler, der oft auch dem Pre­
stigegedan ken der Nation - unter Gefährd u ng 
seiner Gesundheit  - dient.  muß für Zielsetzu ng 
seinen Fre ihei tsraum,  den er sich i n  e iner Demo­
kratie von niemandem e i nschränken lassen so l lte, 
beha lten  können .  (Bundesrat S I r  Cl I Z e fl b e  r -
g e r: Allßer l'om Arzt,' Daher gehört es Zllr Ge­
slllldlzeil,' ) 

Wer Sport betre ibt, braucht den F reiheitsraum,  
se lbst entscheiden zu können .  welche Leistung er  
sich abverlangt, wie weit er  gehen kann.  Wen n  
Sport i n  das Gesundheitswesen übergeleitet wird ,  
dan n bedeutet das, d a ß  d ie Mediz in  Rahmenbe­
d ingungen für Leistungsziele setzt, d ie elen Frei­
heitsraum des e inze lne n  Menschen  und den W il­
len der Jugend, e ine erhoffte Leistung a lls erlern­
ter Techn ik  u nd Körperentwick lung  zu erbrin­
gen.  einschränken.  

Leute im Gesundheitswesen haben v iele Jahre 
hindurch gesc hwiegen,  als d ie Leistungsskala i m  
Sport i mmer höher gestiegen ist u nd auch Öster­
reichs Spitzensportler deswegen zu Dopingm ittel 
griffen ,  aber n icht nur  bei e iner Sportart. sonder n  
bei sehr vielen Sportdisz ip l i nen .  

Die Mediz in ,  das Gesundhe itsm i n ister ium, so l l  
Rahmenbedingunge n  vorgeben, damit d ies n icht 
mehr  vorkommt.  Aber es ist  doch d ie Lehre, d ie 
über Leibeserziehung, Körperentwicklung u nd 
Techn ik  den S port wei terentwickelt u nd n icht d ie 
Mediz in .  Im  Sport wird selbstverständl ich zu un­
terscheiden sei n  zwischen dem sogenannten F it­
neßsport, der auch Gesundheit fördert, und dem 
Leistungssport, der überal l i n  der Welt - m it 
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Alfred Gerstl 

Zielsetzung, der Beste zu sei n  - betrieben wird 
und der i n  den Augen gewisser Leute nicht ge­
s u nd ist. Er  ist oft auch n icht nach schulmedizini­
scher  Auffassung gesund,  aber beei nfl u ßt wesent­
l i ch  das Lebenswertgefüh l  des e inze lnen  Men­
schen posit iv und steigernd. Daher sol l  es dem 
Menschen überlassen bleiben, selbst zu besti m­
men, welche  Zielsetzung über Sport ihm Lebens­
freude brin gt .  Daher sehe ich dari n ,  daß in Zu­
kunft das M i n ister i u m  für Gesundheit für den 
Sport zuständ ig ist, n icht den r ichtigen Weg. (Bei­
fall bei der Ö VP. - Bundesrat Dr. 0 g r i 05: Wenfl 
mall die gle iche Logik auf die Religiofl an wende t. 
dann wäre das auch die Sache der Sch u le lind 
nicht der Kirche.') J.I.35 

Präsidentin: Wünscht noch jemand das Wort? 
- Dies ist n icht  der Fal l .  

Die Debatte ist gesch lossen.  

Wird vom Herrn Berichterstatter e in  Sch luß­
wort gewünscht? - Dies ist  nicht der Fal l .  

Wir ko mmen zur Abstimmung. 

Bei der A b 05 I i m  f1l II n g beschließt der BUIl­
desrat m it 5 I i m m e n m e h r  Iz e i l, gegen den 
Geselzesbesclzluß des Nationalrates k e i 11 e il 
E i Il S P r II e h  zu erhebe,l. 

2.  Punkt: Beschluß des Nationalrates vom 
17. Jänner 1991 betreffend ein Bundesgesetz, 
mit  dem das Strafgesetzbuch und das Bundesge­
setz über die Ein-, Aus- und D urchfuhr von 
Kriegsmaterial geändert werden (55/A-II-376 so­
wie 40 16/BR der Beilagen) 

Präsidentin: Wir gelangen n u n  zum 2.  Punkt 
der Tagesordnung: Beschluß des Nationalrates 
vom 1 7. Jänner 1 99 1  betreffend e in  Bundesge­
setz, mit dem das Strafgesetzbuch u nd das Bun­
desgesetz über d ie Ein- ,  Aus- und Durchfuhr  von 
K riegsmaterial geändert werden. 

D ie Berichterstattung hat Herr Bu ndesrat Dr. 
Peter Rezar übernom men. Ich bitte ihn um den 
Ber icht .  

Berichterstatter Dr.  Peter Rezar: Sehr geehrte 
Frau P räsidentin !  Herr  Staatssekretär! Geschätzte 
Kol leginne n  u nd Kol legen!  Der vorl iegende Ge­
setzesbesch l u ß  sieht e ine Novel l ierung des Straf­
gesetzbuches sowie des Bundesgesetzes über die 
E in - ,  Aus- und Durchfuhr von Kriegsmaterial 
vor ,  der eine Durchfüh rung von Besch lüssen des 
S icherheitsrates der Vereinten Nationen nach Ka­
p itel VII der Satzung der Vere inten Nationen si­
che rste llen sol l ,  ohne daß Widersprüche mit der 
i n nerstaatl ichen Rechtsordnung entstehen kön­
nen.  

Der Rechtsausschuß  hat d ie gegenständl iche 
Vorlage i n  sei ner Sitzung vom 1 8 . Jänner 1 99 1  in  

Verhandlung genommen und mehrst immig be­
sch lossen ,  dem Hohen Hause zu empfeh len, kei­
nen Einspruch zu  erhebe n .  

Als Ergebnis sei ner Beratung stel lt der Rechts­
ausschuß somit den A n t r a g, der Bundesrat 
wolle besch l ießen:  

Gegen den Besch luß  des Nationalrates vom 
1 7. Jänner 1 99 1  betreffend ein Bundesgesetz, mit 
dem das Strafgesetzbuch und das Bu ndesgesetz 
über die Ein- ,  Aus- und Durchfuhr  von Kriegs­
material geändert werden ,  wird ke in  E inspruch 
erhoben.  

Präsidentin: Danke. 

Wir gehen in die Debatte e in .  

Zum Wort ge meldet hat  s i ch  Herr Vizepräsi ­
dent Bundesrat Dr.  Herbert Schambeck .  I ch  er­
tei le ihm dieses. 

1 ..J.38 
Bundesrat Dr.  Herbert Schambeck (ÖVP, N ie­

derösterreich) :  Frau Präsident in !  Herr Staatsse­
kretär! Meine Damen u nd Herren !  Hoher Bun­
desrat ! Ich glaube, sagen zu  können ,  daß es  selten 
in der Tagesordnung der Länderkam mer unseres 
Parlaments einen Punkt  gegeben hat, der von 
solch tragischer Aktualität gewesen ist wie d ieser; 
ein Tagesordnungspunkt,  der u ns darauf hin­
we ist, wie wenig auch am Beg inn  des letzten Jahr­
zeh nts d ieses Jahrhu nderts und dieses Jahrtau­
sends von der Geschichte gelernt wird und daß 
das von u ns al len anerkannte Völkerrecht, zu 
dem ein Gelehrter ,  dessen hundertster Geburts­
tag uns im vergangenen Jahr Anlaß zum Beden­
ken gegeben hat. Alfred Verdross, beigetragen 
hat , im Jahre 1 99 1  noch n icht zur Gänze aner­
kannt und in seiner Wirksam keit e rlebbar ist. 

Auf der anderen  Seite e rleben wir, was in den 
letzten Jahrzehnten auch n icht immer selbstver­
ständl ich gewesen ist, u nd zwar e ine Effizienz der 
Verei nten Nationen, eine E ntspanntheit zwischen 
den Großmächten ,  der des Westens und der des 
Ostens, und auch seltene E in igkeit. 

Weihnachten 1 989 und der Beginn des Jah­
res 1990 haben u ns eigent l ich froher  sein  lassen 
als ein Jahr danach .  Damals haben wir gesehen, 
wie viele Staaten in u nserer Nachbarschaft -
auch aus der Sicht des a l te n  Österreich - den 
Weg zur Demokratie, zu Rechtstaat und zu Frei ­
heit  antreten konnten. 

Zur selben Zeit, im selben Jahr, i n  der Mitte 
des Jah res 1 990, e ntsteh t  d ie Problematik der 
Golfkriese , d ie tragisch ist. Me ine sehr  Verehrte n !  
Wir erinnern u n s  an  das J a h r  1 956 - i c h  glaube, 
mich nicht zu i rren - ,  a ls  während des Ungarn­
Aufstandes auch Österreich ,  i m  besonderen das 
Bundesland Burgenland, gro ßartigen E i nsatz ge-
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Dr. Herbert Schambeck 

leistet hat. Gleichzeitig hat sich damals d ie Suez­
Krise ereignet, in  die eine westl iche G ro ßmacht 
involviert war .  

Jetzt erleben wir  gleichzeitig m i t  der Golfkrise 
die Konflikte i n  Litauen ,  überhaupt  im Baltikum.  
In  d ieser Situation s ind  wir  aufgerufen ,  uns Ge­
danken zu machen über unsere Verantwortung, 
ein dauernd neutraler Staat in der Völ kergemein­
schaft zu se in .  

D ie Golfkrise ist mit e inem Bruch der Völker­
rechtsordnung ve rbunden .  Irak hat m it seiner Ag­
gress ion und seiner Besetzung von Kuwait gegen 
das Gewaltverbot der UN O-Satzung versto ßen .  
Eine derart gewaltsame E roberung ist a l s  Gebiet­
serwerbstitel keinesfa l ls im Völkerrecht aner­
kannt. Die Vereinten Nationen haben sich be­
müht, den S inn  und Z weck der kol lekt ive n  Si­
cherheit, mit dem einem Aggressor entgegenge­
treten wird,  zum Tragen zu br ingen und 
geschlossen Widerstand zu  le isten. 

Erfreul icherweise ist sich Österre ich se iner gro­
ßen Verantwortung in dieser Situation bewußt 
gewesen .  Wir verabschieden heute legistische 
Schritte, die dazu notwendig s ind,  damit be­
sti mmte Gesetzesmaterien.  d ie der Herr Bericht­
erstatte r genannt hat, n icht der Auslegung an­
heimgestellt werden, sondern dam it sie in einer 
klaren legistischen Form vorhersehbar und bere­
chenbar  sind. Wir sind durch die Golfkrise dazu 
veran la ßt worden.  

Der Sicherheitsrat hat  am 2 .  August 1 990 mit 
der Reso lution 660 die Invasion Kuwaits durch 
den Irak verurteilt und den Irak  - lassen Sie 
mich das in Erinnerung rufen - zum sofortigen 
und bedingungslosen Rückzug aufgefordert. 

Am 6.  August 1 990 verfügte der S icherheitsrat 
mit Resolution 66 1 e in  Hande ls- und Finanz­
embargo gegen den I ra k ;  das wurde in  der Folge 
durch eine Anzahl  weiterer Resolutionen ergänzt. 
Ich möchte darauf h inweisen, daß der Krieg n icht 
gleich am Beginn gestanden ist. sondern am Ende 
monatelanger Bemühungen, Druck auszuüben 
u nd sie zu motivieren ,  auf den Weg des Rechtes 
zurüc kzukehren .  

Am 29 .  November 1 990 besch loß  der  Sicher­
he itsrat d ie Resolution 678. Mit d ieser wurden die 
mit der Regierung von Kuwa it zusam menarbei­
tenden Mitgl iedstaaten ermächtigt, alle e rforder­
l ichen Mittel e inzusetzen ,  um die Resol ution 660 
und alle folgenden Resolutionen durchzusetzen ,  
sofern diese vom Irak n icht b is  zum 1 5 . Jänner 
1 99 1  durchgeführt werden,  um den in ternationa­
len Fr ieden u nd die S icherheit in d iesem Raum 
wiederherzustel len. 

Darüber h inaus werden al le Staaten ersucht, 
angemessene U nterstützung für d ie  gemäß dieser 

Resolution u nternommenen Aktionen zu leisten .  
In der Reso lution 660 beruft s ich der S icherheits­
rat ausdrückl ich auf Artikel 39 der Satzung der 
Vereinten Nationen und stel lt  unmi ßverständl ich 
- das möchte ich u n terstre ichen - einen Frie­
densbruch - einen Fr iedensbruch ! - im S inne 
dieser Besti mmung fest .  

In  den folgenden Resolutionen be ruft sich der 
S iche rhe itsrat ausd rück l ich auf Kapitel VII der 
Satzung der Vereinte n  Nationen.  

I m  übrigen möchte ich nicht unerwähnt lassen ,  
daß  der Schöpfer des Entwu rfes zum österreich i­
schen B undes-Verfassungsgesetz. Hans Kelsen ,  
e inen noch heute noch al lgemein anerkannten 
Kommentar zur Charta der Vereinten Nationen 
geschrieben hat. 

Was d ie Verbind l ichkeit von Resolutionen des 
S icherhe itsrates betrifft. so hat der I nternationale 
Gerichtshof in seinem Gutachten vom 
2 1 .  Jul i 1 9 7 1  bereits d ie Ansicht vertreten ,  daß 
auch Resol utionen,  d ie sich n icht ausdrück l ich 
auf Kapitel VI I  der Satzung berufen ,  nach Arti­
kel  25 dann verbindl ich  sind, wenn aus den Be­
schlüssen hervorgeht ,  daß der S icherheitsrat ih­
nen diese W irkung be igeben wol lte. 

Meine seh r  Vereh rten !  Wird an hand dieser Kri­
terien  die Resolution 678 analysiert, so kommt 
man zu dem Ergeb nis ,  die Reso lution 678 bekräf­
tigt in ihre r  Präambel  die Reso lution 660. Und 
mit dieser Reso lution hat der S icherheitsrat unter 
Berufung auf Art ikel  39 und 40 in  einer autorita­
tiven Entscheidung das Vorl iegen eines Friedens­
bruches im S inne des Artikels 39 festgestel lt  und 
damit klargestel lt, daß die Voraussetzungen für 
die Anordnung von Maßnahmen nach Art i ­
ke l  VI I  vor l iegen .  

In  der  P räambel der Reso lution 678 bekräftigt 
der Sicherhe itsrat weiter. da ß er mit diesem Be­
sch luß nach Kapitel VII der Satzung tätig wird .  
Die Sprache ist e ine  normative ,  und d ie verwen­
deten Begr i ffe u nterstreichen den verb indl ichen 
Charakte r  des Besch lusses. Es ist da her davon 
auszugehen ,  Hoher Bundesrat, daß es sich bei der 
Resolutio n  6 78 um die verbindl iche Anordnung 
e i ner Ma ßnahme nach Kapitel VI I  handelt .  Die 
Resolution 678 stel l t  somit e inen verbindl ichen 
Beschluß  des Sicherheitsrates im Rahmen se iner 
ihm durch die Satzu ng verl iehenen Befugn isse 
dar. 

Meine seh r  Verehrten! D iese Situation, d ie  
auch das Außenministerium blendend vorbereitet 
- das möchte ich auch aussprechen, mit herzl i ­
chem Dan k  an  den Herrn Botschafter Dr .  Türk 
als den Leiter der Völ kerrechtsabtei lung -, stel lt  
sich uns als dauernd neutra ler Staat . 
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Meine Damen und  Herren !  Das Parlament -
sowohl der Nationalrat als auch der B undesrat -
was ich i n  meiner Rede zur Regierungserk lärung 
bereits bei  der letzten Sitzung gesagt habe - , sol l  
n icht b loß e i n  Rat if ikationsorgan sei n ,  von dem ,  
was au ßerhalb des Par laments vorberei tet und be­
schlossen ist, sonder n  ein echter Partner mit Re­
gierungsverantwortung. 

Ich freue mich,  d a ß  ein ehemaliger Bundesrat 
je tzt Staatsse kretär ist. Es möge keiner von uns  
übersehen, wie v ie le  aus unseren Re i hen hervo r­
gegangen s i nd.  ohne daß wir jetzt von e iner Auf­
wertung d u rch den B undesrat von anderen Orga­
nen sprechen .  Man so l l  überhaupt - da sti mme 
ich mit der blendenden Rede der Frau Präsiden­
tin übere in ,  zu der ich ihr im Namen unserer 
Fraktion und persön l ich herz l ich gratul ieren 
möchte - m it den A usdrücken "aufwerten" und 
"abwerten" .  meine sehr  Verehrten,  sehr vorsich­
tig sein .  Wir im Bu ndesrat haben uns n ie als "ab­
gewertet" e mpfunde n und w�Tten auf kei l?;en , der 
uns "aufwertet" . (Beifall bei O VP l ind SPO. J 

Meine sehr Verehrten! I m  übrigen kommt es 
n icht a l le in  darauf an ,  wo e iner sitzt. sondern was 
e iner daraus macht! E i n  Hi nterbänkler in der e i ­
nen Kam mer kann  völ l ig bedeutungslos sein ge­
gen einen . der in  der anderen Kammer aktiv ist, 
u nd dasselbe gi lt auch für die Regierung. Im übri­
gen werden uns die Wähler n icht  danach beurte i ­
len ,  wo e i ner wie oft " hü hott!" sc hreit .  sondern 
was für den e inze lnen gesc h ieht. Als e in Raab mit  
e inem Schärf, e in F igl m it e inem Kreisky nac h 
Moskau fuhren und den  Staatsvertrag vorberei te­
tet haben u nd dann später die Neutral i tät, die i m  
Oktober 1 955 i m  N ationalrat u nd i m  Bundesrat 
e inst immig beschlossen wurde, waren sie sich des­
sen bewu ßt, daß das n icht  e ine Exku lpierung von 
Weltverantwortu ng ist,  sondern  vielmehr die Ver­
pflichtung, einen Beitrag zum Frieden in der 
Welt  z u  leisten,  ob das d ie  U ngarn-Krise im 
Jahr 1 956 bis  zum Beschlu ß  des Min isterrates ge­
wesen ist. Mi l l ionen für die F lüchtl ingshi lfe z u r  
Verfügung zu stel len . 

Wir haben auch gestern vom Herrn B undesprä­
sidenten Dr .  Waldhe im selbst gehört, in welch  
schwieriger Situat ion d ie  Jordanier jetzt sind, de­
nen wir helfen können .  Wir waren jederzeit be­
reit, jedem zu helfen .  wo es gegangen ist. U nd 
manchmal  - machen wir  u ns n ichts vor!  - er­
wartet die Welt von u ns mehr  Leistungen , a ls man 
normalerweise von e i ne m  Vol k  mit 8,5 Mil l ionen 
Menschen zwischen Neusiedlersee und Bodensee 
in  den neun Bundesländern zustande bringen 
kann. Hier  ist oft d ie Mensch l ichkeit stärker -
auch zum Glück bei u ns, und das wol len wir fort­
setzen - ,  a ls es unse re Territorien ermöglichen .  
Das ist auch gut so, i s t  gut von u nserer Gesch ichte 
an. 

Hoher Bundesrat! Mei ne Damen und Herren !  
Der Golfkonfl ikt  veranlaßt u ns, vorhersehbar 
und berechenbar unsere Neutral itätspol i t ik  wei­
t.�rzuentwicke ln ,  u nd zwar zeit- u nd ortsgerecht .  
Osterreich ist  seit  1 955 e i n  dauernd neutraler 
Staat. Diese i mmerwährende Neutral ität ist be­
kannt l ich innerstaatl ich u n d völkerrechtl ich 
veran kert.  S ie verpfl ichtet Österre ich .  das Neu­
tra l i tätsrec ht zu  beobac hten .  Danach ist  Öster­
reich schon im Fr ieden gehalten, keine Bindun­
gen e inzugehen , die im Krieg die Aufrechterhal­
tung der dauernden Neutra l ität unmöglich ma­
chen würden .  Im Krieg ist ihm die d i rekt  
m i l itärische Unterstützung einer Kriegspartei 
verboten und die wirtschaftl iche Gleichbehand­
l ung a l ler  Kriegsparte ien geboten .  

Überd ies kann  es  neutra l itätspo l i tisch zweck­
mä ßig sein .  sich und seinen Staatsangehör igen -
auch F irmen. die ja an s ich als so lche von den 
Neutral i tätspfl ichten nicht betroffen s ind - weit­
gehende Selbstb indu ngen aufzuer legen .  um 
durch besondere Zurückhaltung d ie Glaubwür­
d igkeit der Neutra l i tät zu  stärken .  Da auch der 
Staat d u rch Mensc hen, näml ich Organe. handelt, 
s ind es immer solche Menschen ,  eben als Organe,  
d ie auch als  Pr ivatpersonen und F i rmenvertreter 
et cetera das Neutral itätsrecht verletzen oder 
auch neutral i tätspolitisch beden k l ich hande ln  
können .  

U m  diese aber davon abzuhalten .  bedroht das 
Strafgesetzbuch in  § 320 die Neutralitätsgefähr­
dung m it Fre ihe i tsstrafen von sec hs Monaten bis 
fünf Jahren.  Überd ies behält sich Österreich die 
Beurte i l ung vor.  ob die Ein- ,  Aus- u nd Durchfuhr 
von Kr iegsmater ia l  rechtl ich zu lässig und pol i ­
t isch zweckmäßig ist, und s ie  macht d iese von e i­
ner Genehmigung des B u ndesministeriums für 
Inneres abhängig. Zuwiderhandeln  ist m it Geld­
oder Fre iheitsstrafen b is zu zwei Jahren  bedroht. 
Ich verweise auf das Kriegsmaterialgesetz.  

Der österre ich ische Nationalrat hat am 1 7 . Jän­
ner 1 99 1  e in  Bundesgesetz besch lossen ,  mit dem 
das Strafgesetzbuch und das B undesgesetz über 
die E i n- ,  Aus- und Durchfuhr  von Kr iegsmaterial 
geändert werden .  Im Strafgesetzbuch wurde dem 
§ 320 der Neutra litätsgefährdung e in  Absatz 2 
h in zugesetzt, der Handlungen ,  d ie  i n  Absatz 1 
verpönt sind. i n  jenen Fäl len n icht  unter Strafe 
ste l l t, " i n  denen der Sicherheitsrat der Vere inten 
Nationen als Organ der kollektiven S icherheit das 
Vor l iegen einer Bedrohung des F r iedens, e ines 
Friedensbruches oder e iner Angriffshandl ung 
feststel l t  und m il i tärische Ma ßnahmen nach Ka­
p itel V I I  der Satzu ng der Vere i nten Nationen zur 
Aufrechterhaltung oder W iederherste l lung des 
Weltfriedens u nd der in te rnationalen Sicherheit 
besch l ie ßt" . - Darauf komme ich noch zu spre­
chen. 
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Im Kriegsmaterialgesetz wurden nach Absatz 
des § 3, welcher jene Gründe anführt .  nach denen 
eine Bewi l l igung zur E in- .  Aus- und Durchfuhr 
von Kriegsmaterial durch den Innenminister 
n icht erte i lt werden sol l .  e i n  neuer Absatz la e in­
gefügt, wonach Absatz 1 e iner  Bewi l l igung nicht 
entgegensteht, wenn dies e ine Maßna hme zur 
Durchführung eines Besch lusses des S icherheits­
rates der UNO nach Kapitel V I I  der Satzung der 
Verei nten Nationen darste l lt. von der ich einle i­
tend gesprochen habe . 

Der Bundesmin ister für In neres kann eine dies­
bezügl iche Festste l lung der Bu ndesregierung e in­
holen .  Das i s t  auch auf den i m  § 3 Absatz 3 vor­
gesehenen Widerruf befristeter Bed ingunge n  
sin ngemäß anzuwenden .  Da es sowohl  i m  § 320 

des Strafgesetzbuches als auch im Kriegsmaterial­
gesetz um d ie Stel l ung Österreichs a ls dauernd 
neutraler Staat geht, ist das neue Gesetz - erlau­
ben Sie mir. das heute h ie r  zu tun - vor al lem 
unter d iesem Gesichtspunkt zu prüfen .  

Die Vereinten Nationen  haben ursprünglich 
den Status der dauernde n Neutral ität mit ihrer  
Satzung beziehungsweise dem darin e nthaltenen 
Prinzip der kollektiven Sicherheit, welche ja den 
Hauptzweck der Organ isation darstel lt .  für un­
vere inbar gehalten .  Ich denke in  diesem Zusam­
menhang an d ie Entwick lung, die von Redwoods 
ausgegangen ist. von San Franc isco nach 
New York. So wurde d ie dauernd neutrale 
Schweiz bei der Gründ ungskonferenz  in  San 
Francisco - das war in de r Oper von San Fran­
c isco - n icht e inmal  als Beobachter zugelassen .  

Überdies gehen nach den  Satzungen der  Ver­
einten Nationen selbst d ie dar in  enthaltenen Ver­
pfl ichtungen allen anderen von den Mitgliedern 
übernommenen Verpfichtungen vor. In diesem 
Zusammenhang könnte s ich e in  dauernd neutra­
les Mitgl ied gegenüber den Vereinten Nationen 
gar nicht auf se ine dauernde Neutra l i tät berufen .  
um e iner  Verpflichtung aus der Satzung - zum 
Beispiel Bete i l igung an der kol lektiven S icherheit 
- n icht nachzukomme n .  

Das galt und gilt fre i l ich nur so lange, solange 
die Vere inten Nationen i hrem Hauptzie l ,  näm lich 
Friede nsbewahrung dur c h  kol lektive S icherheit, 
nachkommen beziehungsweise nachkommen 
kön nen. Da h iezu die grundsätzl iche pol itische 
Übereinst immung der ständigen Mitgl ieder im Si­
cherhei tsrat erforderlich ist  u nd diese lange Zeit 
h indurch n icht gegeben war - ich er innere Sie in 
d iesem Zusammenhang an den Kalten Krieg, an 
den Ost-West-Konfl ikt - ,  war der Sicherheitsrat 
a ls Organ der kol lekt ive n  S icherheit durch das so­
genannte Veto lahmge legt und entwickelte s ich 
zu einem Organ der - lassen Sie m ich  das so 
sagen - kollektiven Neutra lität.  

Das dauernd neutrale Österreich  wurde 1 955 in 
die Vereinten Nationen aufgenommen,  a lso zu ei­
nem Zeitpunkt ,  zu dem kollektive Sicherheit 
schon lange n icht meh r  funktion ierte . D ieser 
Wunsch war den Großmächten bekannt.  Sie ha­
ben versprochen,  uns zu unterstützen - was vor­
her nicht der Fal l  war, da Wyschinsk ij i mmer sein  
Veto e in legte . D ie Gro ßmächte haben genau ge­
wußt, daß wir neutral i tätspol itisch e inen anderen 
Weg gehen a ls  d ie Sc hweiz ,  den n diese hat ja n ie  
eine M itg liedschaft be i  den Ve reinten Nationen 
angestrebt und ist erst lange nach uns Mitgl ied 
des Europarates geworden.  

Hoher  Bundesrat ! Solange der grundsätz l iche 
Ost-West-Kon fl i kt andauerte, kann man auch 
dort nicht von funktion ierender kol lektiver Si­
cherheit sprec hen, wo im Einzelfal l doch ein Si­
cherheitsratsbesch luß bezügl ich w irtschaft l icher 
San ktionen zustande kam,  wie zum Beispie l  im 
Rhodesien-Konfl ikt. Wo aber d ie kol lektive Si­
cherheit grundsätzl ich n icht funktion iert, fä l lt  die 
Staatenge meinschaft - Vereinte N ationen oder 
n icht  - in den früheren unorga nisierten Zustand 
zurück ,  in dem der Krieg als letztes Mittel der 
Rechts- beziehungsweise der Interessendurchset­
zung bestand und das Institut der dauernden Neu­
tra l i tät als friedensfördernd anerkannt war. Die 
Neutralen ware n - in d iesem Zusammenhang 
lassen Sie m ich Papst Paul VI. zitieren - gerade­
zu I nsel n  des Friedens. 

Österreich wa r daher auch als M itgl ied der Ver­
einten Nationen berechtigt - ja dazu verpfl ich­
tet !  - ,  bei a l len internationalen Stre i t igke iten sei­
ne dauernde Neutral ität konsequent zu wah ren.  
Das galt  auch fü r Stre it igkeiten ,  i n  denen die 
UNO als so lche betei l igt war. Demgemäß d urfte 
Öster reich als n ichtständiges Mitgl ied des Sicher­
heitsrates für keine mi l i tär ischen Zwangsmaß­
nah men  st immen und s ich auch n ic ht an solchen 
bete i l igen .  

Österreich i s t  ja seit dem 1 .  Jänner  bei der 
zweiten Mitgl iedschaft im Sicherheitsrat der Ver­
e inten Nationen . Wenn ich mich n icht irre, war 
bei der ersten M itgl iedschaft im Sicherheitsrat der 
jetzige Herr Staatssekretär Jankowitsch damals 
dort tätig; jetzt ist es Botschafter Dr. Hohenfel l­
ner, dem ich an dieser Stel le auch für  se ine wich­
tige Aufgabe als Vorsitzender einer wicht igen 
Ko m mission a l les G ute wünschen möchte, ebenso 
der ausgeze ich net "bestückten"  Delegation 
Österre ichs bei den Verei nten Nationen .  

Hoher  Bundesrat! Diese Situatio n  änderte sich 
grundlegend - das möchte ich unterstreichen - ,  
als mit  Uberwindung des Ost-West-Konfl iktes -
näm l ich  mit der Beendigung des Kalten Krieges, 
wobei  wir hoffen ,  daß das endgült ig  ist - die kol­
lektive Sicherheit wieder lebensfäh.!g wurde. Und 
es  war  auch das dauernd neutrale Osterreich ver­
pfl ichtet, sich an Maßnahmen bezügl ich kollekti-
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ver Sicherheit zu bete i ligen. Das wol len wir 
auch mit diesen Beschl üssen tun .  

In d iesem S inne anerkennen auch d ie Erläu­
ternden Bemerkungen z u m  vorliegenden Bundes­
gesetz - ich z i tiere - ,  "daß Handlungen, die zur  
Durc hführung von Maßnahmen der kollektiven 
Sicherheit besti m mt sind, das Tatbi ld des § 320 
Strafgesetzbuch ohnedies n icht  verwirk l ichen,  be­
ziehungsweise e in  völkerrechtl icher Rechtferti­
gungsgrund angenommen werde n  könnte" .  Der 
neue § 320 Absatz 2 StGB so ll daher "jeden 
Zweifel" ,  wie es hei ßt. ü ber d ie  Tragweite der 
Strafdro hung ausschl ieße n .  - Soweit  das Zitat. 

Ebenso so l l  durch den neuen Absatz la zum 
§ 3 Kriegsmater ia lgesetz - ich zi t iere wörtlich -
.. klargeste l lt  werden , daß Maßnahmen der kollek­
tiven S icherhe i t  mit dem Wortlauf des § 3 nicht 
widersprechend stehen" . 

Meine Damen und Herren ! Das neue Bundes­
gesetz ist rec htspo litisch zu begr ü ßen,  wei l  dam it  
innerstaat l ich als auch i nternational k largestel l t  
wird - das wol len wir  auch heute im Bundesrat 
mit e inhell iger  Beschlußfassung unterstre ichen 
-, daß Österreich seine Verpfl ichtungen aus der 
kollektiven S ic herheit n ich t  nur kennt, sondern 
se lbstverständ l i ch  auch zu erfü l len bereit ist. 

Überd ies wird damit e ine aufgrund der bisheri­
gen Rechtslage beste hende Rechtsunsicherhe i t  
besei t igt LInd von den Organen des Staates, d ie  
Maßnahmen zur Te i lnahme an der kollektiven S i ­
cherheit ergre ifen, auch nur der  Schatten ei nes 
Vorwurfs, sie handelten rechtswidrig, ferngehal­
ten .  

Ich habe M itte Mai  - nachweis l ich !  - in  ei­
nem Vortrag im Internationalen I nstitut i n  
New Deh l i  und e ine Woche später im Internatio­
nalen I nsti tut im thailänd ischen A u ßenmin ister i­
um i n  Bangkok darauf h ingewiesen, da ß wir uns 
durch  die kol lektive Sicherheit  neutral itätspol i ­
tisch i n  einer neuen Situation bef inden .  Das sagte 
ich, bevor d ie  Golfkrise ausgebrochen ist; ich 
habe daher meine  Mein ung nicht zu ändern ,  son­
dern d iese durch d iesen Gesetzesbesch luß  bestä­
tigt erfahren. 

Was aber notwendig ist, meine .. Damen und 
Herren:  Wir so l lten in  der breiten Offentl ichkeit  
mehr als bisher - da können w i r  uns an der 
Schwei z  ein Beispie l  nehmen - d ie Außenpol i t ik  
und die notwend igen neu tral itätspo l it ischen Maß­
nahmen zum Gegenstan d  e i ner a l lgemeinen B il ­
du ngsarbeit machen.  Denn wenn jemand Staats­
bürger einer Republik ist - noch dazu mit  bun­
desstaatlichen Aufgaben, wo es auf Gemeinde-, 
Landes- und Bundesebene  po l i t ische Verantwor­
tung g ibt - ,  sol l te jeder w issen,  welchen Ste l len­
wert e r  i n  der Völkergemeinschaft hat .  Es sol lte 
geradezu eine Erz ieh ung zur Neutral ität geben ,  

auch i n  der Presse, was man  schreibt und  was man 
n ic ht schreibt,  auch in bezug auf d ie Staatsbürger, 
d a ß  sie w issen, was d ie  Neutral ität kostet und was 
dafür  notwendig ist. Meine Damen und Herren !  
Das  sol lte Staats-, Geschichts- und Wehrbewußt­
sein  umfassen, denn ich glaube, nach den Ereig­
n issen in L itauen und sonstigen in  unserer Nach­
barschaft bezweifelt n ie mand mehr, daß wir froh 
darüber sein können ,  e in  Bundesheer zu haben. 
W i r  m üssen al len dan kbar se in, d ie bei m  B u ndes­
heer, aber auc h be im Ziv i ldienst ihren E insatz lei­
sten und so soziale Verantwortu ng auf sich neh­
men .  - Soz iale Verantwortung kommt auch bei 
d iesem Gesetz zum Ausdruc k.  

Z usammenfassend kann daher festgeste l l t  wer­
den,  daß das neue Bundesgesetz am Status der 
Neutral ität Österreichs ke in Jota ändert. Das sei 
deshalb gesagt,  wei l  v iele jetzt behaupten, wir  
würden  d ie N eutral i tä t  preisgeben .  

Meine sehr  Verehrten !  Je  weniger stark d ie  po­
l i t ische Bi ldung der Öffentl ichkeit ist, desto wirk­
samer kann d ie Pole m i k ,  desto größer kann d ie 
Verunsicherung sein .  

Wir  sol l ten daher mehr  als bisher auch in  unse­
ren pol it ischen Veranstaltungen - in den Interes­
sen verbänden ,  in den pol it ischen Parteien - Fra­
gen der Außenpolit ik ,  d ie ex istenzsichernd s ind, 
zum Gegenstand e i ner al lgemeinen B i ldungs- , 
Me inu ngs- und Urtei lsbi ldung machen.  

Hohes Haus! Zusammenfassend kann festge­
ste l l t  werden ,  daß das Bu ndesgesetz am Status der 
dauernden Neutral ität Österreichs ke in Jota än­
dert und ebensowenig  an elen für Österreich dar­
a us erfl ießenden Verpflichtungen.  Geändert ha­
ben sich vie lmehr die objektiven  U mstände und 
damit automatisch auch d ie Verpfl ichtungen 
Österreichs a ls Mitgl i ed der UNO. Dieses Bun­
desgesetz ste l l t  elie Änderungen n ur klar und 
macht s ie auch für d ie innerstaatl iche Ebene un­
m i ßverständl ich .  Insoweit könnte man geradezu 
sagen ,  das Bundesgesetz hätte nur deklaratori­
schen Charakter .  

Hoher Bundesrat! Me ine Damen und Herren !  
Der  Bundesrat wäre allerdings nicht e ine wirk l i ­
che zweite Kammer, wenn wir  e in  Gesetz gerade­
zu apportierend zur e rsten Kammer h in verab­
sch ieden und uns n icht  kr i tisch mit dem I n halt 
e ines Gesetzes und dem Bezug von Gesetzestex­
ten und Erläuternden Bemerkungen ause inander­
setzen würden .  

Er lauben Sie mir ,  daß ich das nun im folgenden 
an Hand e iniger Punkte tue. 

D ie i ns Kriegsmaterialgesetz eingefügte Be­
st immung spricht von Maßnahmen zur Durch­
führung e ines Besch lusses des Sicherheitsrates 
der UNO nac h  Kapitel VII  der Satzungen der 
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Vereinten Nationen.  In der i n  das Strafgesetzbuch 
e ingefügten Bestimmung wird sogar vorausge­
setzt. daß der S icherhe itsrat mi l itärische Ma ßnah­
men beschl ießt .  Diese Formulierungen sol len of­
fensichtl ich auch Besch lüsse des Sicherheitsrates 
wie etwa jene abdecken,  d ie in der Reso lution 678 
vom 29. November 1 990 enthalten s ind.  Denn 
d iese Resolution war ja der Anlaßfall für das Bun­
desgesetz. das h ier  vorl iegt. 

I n  der Resol ution 678 des S icherheitsrates der 
U NO wird aber keine m i l itärische Sanktion be­
sch lossen. sondern es werde n d ie Mitgl ieder der 
UNO ermächt igt, solche Sanktionen - auch mi l i ­
tär ische - gegen den Irak zu ergreifen.  wen n  sie 
dies für richt ig  halten .  

Es besteh t  a l so ke ine Verpfl ichtung für  e in  Mit­
glied der UNO, sich an d iesen Sanktionen  zu be­
tei l igen; sie s ind  ledig l ich dazu berechtigt. 

E ine solche E rmächtigung ist fre il ich e ine aus­
reichende Gru nd lage für die kol lektive S icher­
heit, we i l  das E rgreifen von m i l itärischen Maß­
nahmen erlaubt ist. Insoweit fun ktioniert a lso die 
kol lekt ive S ic herheit; auc h das dauernd neutrale 
Österreich darf sich daher in  i h r  beziehungsweise 
an ih ren Maß nahmen betei l igen  - es muß das 
aber nicht tun .  

Die Form u l ie rungen des vorl iegenden Bundes­
gesetzes s ind aber so gehalten,  daß der unbefan­
gene Leser den Eindruck haben muß,  h ierbei 
gehe es um vom S icherheitsrat verhängte mi l itär i ­
sche Sanktionen ,  a lso um solche, an  denen sich zu 
bete i l igen a l le Mitgl ieder die Pfl ic ht haben.  Daher 
sehen sich schon die Erläuternden Bemerkungen 
veranlaßt, und zwar auf Se ite 4 des Antrages. 
diesbezüglich e ine KlarsteIlung zu geben.  Dort 
hei ßt es näml ich :  

., Unter m i l itär isc hen Maßnahmen si nd n icht 
nur solche der UNO selbst. sondern auch Maß­
nahmen zu verstehen .  zu denen einze lne M it­
gl iedsstaaten vom Sicherheitsrat ermächtigt wer­
den ."  

Es ist jedoc h betrübl ich ,  daß ke in  Gesetzestext 
gewäh lt wurde, der in s ich selbst so klar gewesen 
wäre, daß es e i ner derartigen extensiven I nterpre­
tat ion schon i n  den Erläuternden Bemerkungen 
erst gar n icht  bedurft hätte . 

Hoher B u ndesrat! Das wäre aber sehr e infach. 
und zwar dad u rch  zu erreichen gewesen - lassen 
Sie m ich das h eute hier sagen - ,  daß in den  § 320 
Abs. 2 neu d e r  Passus  e i ngefügt worden wäre -
ich zitiere - :  "oder Mitglieder der UNO zu sol­
chen ermächt igt" . Damit  wären beide Arten der 
Sankt ionen - d ie verhängten und d ie bloß er­
mächtigten - abgedeck t  gewesen .  

Ebenso hätte im § 3 Abs. l a  des Kriegsmateri­
algesetzes blo ß d ie Wortgrup pe - ich z it iere -

.,zur Durchführung" durch die Wortgruppe "auf 
der Grundlage" ersetzt werden m üssen .  

Wer daher d ie  Erläuternden Bemerkungen 
n icht kennt,  muß zur Auffassung ne igen ,  daß sich 
d ie Einfügungen im § 320 Strafgesetzbuch bezie­
hu ngsweise im § 3 Kriegsmaterialgesetz auf sol­
che mi l itärischen Maßnahmen,  die vom Sicher­
heitsrat blo ß in  Form e i ner  entsprechenden Er­
mächtigung beschlossen worden sind.  gar nicht 
beziehe n .  

Es  wäre für  uns i m  Bundesrat - das möchte 
ich heute als Fraktionsfü hrer fü r unsere Fraktion 
auch sagen - begrüßenswerter gewesen.  wenn 
w i r  dieses Gesetz früher gekannt hätten,  nicht 
e rst dann ,  wenn manche h ier  erst e intreffen .  

Die Golfkr ise hat im August begonnen,  dauert 
a lso schon e in  halbes Jahr.  D ie Aktual i tät d ieses 
Gesetzes hat uns monatelang begleitet, a l lerdings 
gleichzeit ig auch der Optimismus. daß es n icht so 
weit kommt, daß d ie  Golfkrise früher beendet 
werden kann.  

Wir hoffen sehr. da ß i n  Zukunft h ie r  die Mög­
l ichkeit besteht, gemeinsam und rechtze itig ent­
sprechende Maßnahmen zu besch l ie ße n .  (BeifaLL 
bei Bundesräten der FPÖ. ) Es ist au ßerordentlich 
e rfreul ich,  daß das außerhalb jegl icher Polemi k  
ei nes tagespoli tischen Sch lagabtausches ge­
sch ieht, wo man v iel leicht versucht, aus tragi­
sc hen Momenten i rgendeinen Vortei l  zu z iehen.  

Meine Damen und Herren !  Es tun mir - lassen 
S ie  mich  das sagen - die Iraker le id ,  jene Män­
ner.  Frauen,  Kinder. die jetzt ih re Gesundheit, die 
ihr Leben ver l ieren ,  die ihr Hei m  verl ieren und 
kaum damit rechnen können ,  daß sie die M ittel 
bekommen werden . e inen entsprechenden Wie­
deraufbau zu machen, die n iemand gefragt hat, 
ob sie d ie Besetzung vo n Kuwait wol l ten  oder ob 
sie diesen K rieg woll ten .  

I ch  denke dabei auch an a l le  Flüchtl inge. Vor 
e i n igen Wochen . bei mei ne m  Besuch in  I ndien, 
war ich in  Goa. Tausende wurden von den Ind ian 
Air l ines in einer e inmal igen Aktion herausge­
führt. Al l  d iese Menschen haben ihre Arbeitsplät­
ze verl oren, wissen nicht, wovon sie leben so llen, 
wo sie jetzt zu Hause sei n  so l len.  Ich denke i n  
d iesem Zusammenhang an  d ie Ägypter. die den 
I rak  verlassen haben ,  ebenso an d ie v ielen Saudis, 
d ie  das tun mußte n .  - Nich t  b itte an d ie Mi l l io­
näre, denen es ganz gleich ist, ob sie am Lac L€�­
man oder i n  Biarritz leben - auch i n  Monte Car-
10 sol l  es n ic ht sch lecht sein .  I n  Kalifornien gibt es 
j a  auch den Seventy Miles-Drive, auch Hawai i  ist 
e i n  wunderbarer Ort, ebenso leben läßt es sich i n  
Tijuana. 

Mei ne sehr  Vereh rten !  Ich denke dabei an jene 
Menschen, für d ie d ie He imat d i e  Existenzbe-
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d i ngung ist, weiters denke ich an jene Menschen,  
für d ie das Leben zu Ende ge ht. wen n  s ie  i hre 
Heimat verliere n .  Und das gesch ieht in e iner gi­
gantischen Völkerwanderung. 

Wir sol lten dabei auch an  jene armen Juden 
denken,  die jahrzehntelang verfolgt wurden,  die 
herausgekom me n  s ind aus der Sowjetunion u nd 
jetzt in  Israel e inwandern. Glück l ich - das haben 
wir im Fernsehen gesehen - sind s ie ausgestiegen 
aus den F lugzeugen, und sie kommen nun  in e i ­
nen  neuen " Feuerofen" . 

Als Chr isten müssen wir auch sagen, daß es tra­
g isch ist, daß - fast 2000 Jahre nach Christi Ge­
burt - im Hei l igen  Land die Ruhe nicht e inzieht. 

D ieser Diktator im Irak hat gesagt, er  werde 
Tel Aviv zerstören .  Ja wer sagt denn, daß er nicht 
auch Betlehem,  Nazaret und v ie le andere Städte 
zerstören wi l l?  Was Jerusalem betrifft, kann es 
viel leicht e ine Ausnahme geben ,  da ja dort auch 
der Felsendom steht. 

Hier möchte ich ehrl ich sagen und laut in den 
Raum rufen :  Shalo m !  Ich möchte den Frieden an­
rufen,  so  wie uns  die Frau Präsidentin a m  Beginn 
ihrer  beachtenswerten Rede dazu aufgerufen  hat, 
a l l  dieser Menschen zu geden ken  und i hnen zu 
helfen .  Dazu wird auc h dieses Gesetz besch lossen ,  
das ke in  Gesetz i st, um am K rieg tei lnehmen zu  
kön nen ,  sondern durch das es friedenserhaltende 
Maßnahmen geben sol l .  

I ch  möchte d iese Gelegenheit auch wahrneh­
men, u nserem Staatsoberhaupt, Herrn Bu ndes­
präsidenten Dr. K u rt Waldhe im ,  ebenso wie dem 
Herrn Bundesmi n ister Dr .  Alois Mock dafür zu 
danken,  daß s ie  m it Spitzenbeamten - an der 
Spitze Herr Kabi nettsd irektor Dr. Wolfgang 
Loibl und viele andere Beamte des Ba l Ihausplat­
zes - ihr Leben dafür r isk iert haben,  i n  d iese 
Gegend zu reisen, um zu schauen,  was man zum 
Fr ieden beitragen kann .  Es ist das nicht hundert­
prozentig gel ungen ,  obwohl v ie le Gespräche, te le­
fon isch und auch persönl ich,  geführt wurden.  

Hohes Haus! Es ist  aber e ine neue Sol idarität 
zur Wahrung des Rechtes e ntstanden ,  ebenso 
zum Schutz vor weiteren Aggressionen .  Wir sol l ­
ten uns bem ü hen ,  meine sehr Verehrten ,  daß d ie­
ses Gesetz, das e i nen  neuen Aspekt der Neutra l i ­
tätspol it ik enthält, auch e in  neuer Aspekt wird für 
mehr Mensch l ic h ke it in der Völkergemeinschaft. 
Wir m üssen uns gemeinsam f inden - über a l le  
Landes- und Parte igrenzen h i n weg - in der Ver­
antwortung für den Nächsten ,  aber auch für jene 
Verantwortung, d ie entsteht, wenn d ieser Krieg 
zu  Ende sei n  w i rd, um al l  den Geschädigten z u  
helfen .  Jeder auf seinem P latz hat dazu  beizutra­
gen ,  daß sich so etwas n ie mals mehr wiederholt. 

Das, was ich gesagt habe in meiner Rede zum 
März 1 938 - im März 1 988 hier im Haus in der 
Säulen hal le -, nämlich: " Niemals wieder!" , das 
möchte ich am Ende mei ner Rede zu d iesem Ge­
setz wiederholen :  Niemals wieder eine solche 
Golfkrise !  - Ich danke Ih nen.  (Allgerneiller Bei­
fall. ) J 5 . 1 Il 

Präsidentin:  Als nächster zum Wort gemeldet 
ist Herr Bundesrat Walter Strutzenberger. Ic h er­
te i le i h m  dieses. 

f 5 .10 

Bundesrat Walter Strutzenberger (SPÖ, 
Wien) : F rau Präsidentin !  Herr Staatssekretär! 
Meine Damen und Herre n !  Die heute nacht 
durch den Raketenbeschuß  auf Israel verstärkte 
Tragik macht es sicher n icht leichter,  unbefangen 
über die Änderu ng dieses Gesetzes zu d iskutie­
ren. 

Ich möchte we iters festste l len :  Als e iner. der 
den Zweiten Weltk rieg bewußt m itgemacht hat, 
und als e iner, dem durch den Zweiten Weltkrieg 
die frü hesten Jugendjahre gestohlen wurden, 
möchte ich feststel len, daß gerade Österreich, daß 
gerade wir  für d ie durch d ie UNO gegebene Si­
cherheit Verständnis haben müssen und sol len ,  
denn auch der Zweite Weltkr ieg hat damit begon­
nen ,  daß ein Psychopath k le i ne Länder okkupiert 
hat. I Beifa fl bei SPÖ llnd Ö \lP, ) 

Ich sehe daher n icht so gelassen in Richtung 
Mittlerer Osten ,  wo es, wie wir ja se it he ute nacht 
wissen ,  n icht mehr nur darum geht, daß Kuwait 
von einem Psychopathen okkup iert wurde, son­
dern wo wir auch sehen ,  daß sich e ine derartige 
Krise seh r  rasch ausbreiten kann .  Wir s ind daher 
verpfl ichtet, al les zu tun ,  damit verhindert wird ,  
daß u nter Umständen aus d ieser Okkupation Ku­
waits d u rch den I rak, durch Saddam H ussein, e in  
Weltbrand entstehen könnte .  U nter d iesem Ge­
sichtspunkt so l lten wir  auch h ier d ie  Diskussion 
über d ie Änderung d ieses Gesetzes füh ren .  

I ch  möchte n icht verhehlen,  daß es se lbstver­
ständl ich Krit ikpunkte zu den heute zur Diskus­
sion stehenden Vorlagen gibt, aber d iese Kritik 
sollte s ich - ich glaube, das so l lte man unter­
scheiden - meiner Mei nung nach n icht auf die 
Änderu ng von Gesetzesbest immungen beziehen ,  
sondern auf  deren Zustandekommen.  ( Beifall der 
Bundesräte Mag. Glldelllls und Weij.]. ) 

Mei n  Vorredner, Herr Professor Schambeck, 
hat darauf hingewiesen,  es wurde ja a l les getan, 
und es stimmt schon ,  daß wir  bei der Absicht der 
Änderung dieses Gesetzes e ingeholt wurden von 
den Ereignissen durch den Ausbruch der Kampf­
hand l ungen,  aber v iel le icht hätte man mit e iniger 
Umsicht und m it etwas mehr Weitsicht zu einem 
etwas früheren Zeitpunkt darangehen können, 
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über dieses Gesetz zu diskutieren. (Allgemeiner 
BeifalU 

Der Gesetzgeber hätte damit  e in iges von der 
Krit i k ,  der wir heute in der Öffentl i chkeit doch 
ausgesetzt sind , abwenden kön nen. Ich möchte 
ein leitend noch mals feststel len: Wenn man krit i ­
siert, dann b itte weniger das I nhaltl iche, sondern 
viel mehr den Zeitpunkt, zu dem !!lan sich daran­
gemac ht hat, dieses Gesetz einer Anderung zuzu­
führen. 

Hohes Haus! Ich habe vol les Verständnis dafür .  
daß jemand aus Gewissensgründen erk lärt :  Ich 
möchte zu al lem, was mit Kriegsmaterial und m it 
Waffen zu tun hat, h ier keine Ste l lung beziehen. 
ich möchte das al les weghaben, u nd ich kann 
mich daher zu e iner Zust immu ng zu  d ieser No­
vel l ieru ng nicht bereit erklären. Ich habe Ver­
ständnis dafür, aber wir  sol lten immer dessen e in­
geden k sein, wofür und in welcher Form wir zwei 
Parag�'aphen in d iesen beiden Gesetzen ändern .  
Die Anderung des § 320 des Strafgesetzbuches 
und des § 3 des Kriegsmaterialgesetzes steht eben 
im Zusam menhang m it dem hochaktuel len Ereig­
nis Golfkrieg, denn erstmals in der Geschichte 
der Verein ten Nationen - b itte, das muß man 
auch beachten - hat der Sicherheitsrat der U NO 
Maßnahmen zur Aufrechterhaltung bezieh ungs­
weise Wiederherstellung des Weltfriedens und 
der in ternationalen Sicherheit im Si n ne des Kap i ­
tels VI I  der  Satzungen der Vereinten Nat ionen 
besch lossen.  

Österreich ist  als M i tgl ied der UNO verpfl ich­
tet. d iese Besch lüsse des Sicherheitsrates mitzu­
tragen. Ich verweise nur darauf, daß Österreic h ja 
jetzt auch Mitglied des Sicherheitsrates ist ,  ja so­
gar den Vorsitz im Sicherheitsrat hat. (Bundesrat 
Dr. 5 c h a m  b e  c k: Im Sanktiollsallsschuß.' J Im 
Sanktionsausschuß ,  der ja  ein Tei l  davon ist. Und 
au ßerdem ergibt sich das meiner Ansic ht nach 
zweifelsfrei aus den Bestim m ungen der UNO­
Charta, etwa aus  dem Artikel 24 ,  in dem die M i t­
gliedsstaaten dem S icherheitsrat d ie  Aufgabe 
übertragen, i n  i hrem Namen zu handeln und in 
ihrem Namen eben tätig zu werden. 

Den Vorrang der U NO-Satzung für die UNO­
Mitgl iedsstaaten gegenüber anderen i nternationa­
len Verpfl ichtungen stellt auch noch Artikel 1 03 

der U NO-Charta k lar.  

I n  den Medien wurde von der Opposition d ie 
Behau ptung aufgestellt ,  daß d ie E i nlösung u nd 
innerstaatl iche Absicherung vö lkerrechtl icher 
Verpfl ichtungen Österreichs, nämlich die Ver­
pfl ichtung, d ie s ich aus unserer U NO-Mitgl ied­
schaft ergibt, der i mmerwährenden Neutral ität 
entgegenstünden. Meine Damen und Herren ! Ich 
sehe - wie mein Vorredner - in einer Änderung 
dieser Best immungen überhaupt keine Änderu ng 
beziehungsweise keine Aufweichu ng der Neutra-

l i tät. Ich wei ß  aber, daß es in  Österreich .. e in ige 
Pol iti ker gegeben hat, d ie sehr wohl in die Offent­
l ich keit gegangen sind und zwei Dinge getan ha­
ben :  Sie haben d ie Neutral ität überhaupt in Frage 
gestellt, haben gesagt, d ie brauchen wir  n icht 
mehr, denn al les ist jetzt so sicher. Nun: D iese 
Leute werden beziehungsweise wurden eines Bes­
seren beleh rt, wenn S ie jetzt nicht nur in den 
Mittleren Osten, sondern nur ein Stück nach 
Osten schauen, wo ja die Verhä ltn isse auch noch 
nic ht so stab il s ind , daß man sagen könnte, Öster­
reichs Neutralität ist eigentl ich überfl üssig, denn 
wir werden n ie mehr einer Gefahr ausgesetzt wer­
den. Ich glaube, das sollte man bei solchen Aussa­
gen auch überdenken.  

Ich weiß  u nd habe das m it Verwunderung ge­
hört, daß es Pol itiker gegeben hat, d ie nicht gleich 
die völlige Abschaffung beziehungsweise das Ab­
weic hen von der Neutral ität haben wol lten ,  son­
dern sich darüber Gedanken gemacht haben,  wie 
man denn d ie Neutra l i tät "verändern" könnte. 
Ich wei ß  n icht , ob sie damit eine Verbesserung 
gemeint haben oder ob sie mit "Veränderu ng" 
n icht doch etwas anderes gemeint haben. 

Meine Damen und Herren! M it dem Bundesge­
setz vom 26. November 1 955 hat Österreich 
selbst die immerwährende Neutral i tät erk lärt. In 
der Folge hat Österreich  d iese Erk lärung al len 
Staaten gegenüber notifiziert und um An�rken­
nung der Neutral ität ersucht. Damit hat Oster­
reich auch völkerrechtl ich den Status ei nes dau­
ernd neutralen Staates erlangt. 

Unmittelbar danach, und zwa r im Dezem­
ber 1 955,  ist Österreich Mitgl ied der Vereinten 
Nationen geworden. Und mi t dem Beitritt Öster­
reichs zur U N O  wurden k e i n  e - ich betone 
das ausdrück l ic h  - Vorbeha lte formuliert; Öster­
reich hat keinen Vorbehalt angemeldet. Es wurde 
damals nicht darauf h ingewiesen, da ß best immte 
Verpflichtungen aus der U NO-Charta möglicher­
weise problematisch sei n  könnten, sondern -
ganz im Gegentei l !  - es wurde damals darauf 
h ingewiesen, daß die Kombination von Neutrali­
tät und Zugehö rigkeit zu  den Vereinten Nationen 
eigentlich den Kern,  das Wesentl iche des neuen 
völ kerrechtlichen Status Österreichs darstellt. 
I Zwischenruf des Bundesrates Mag. G u d  e il II s. ) 

I m  Zusammenhang damit wu rde im J uni 1955 
in einem Entsch l ießungsantrag, der i n  den Steno­
graphischen Protokollen nachzulesen ist , darauf 
Bezug genom men, daß sich Österreich ,  auch 
wenn wir u nsere Neutralität beibehalten, in sei­
nen Beziehungen zu anderen Staaten stets an die 
Charta der Verei nten Nationen halten werde. 
Auch damals wurde schon darauf hi ngewiesen, 
daß natürl ich auch Verpfl ichtungen der UNO ge­
genüber ebenso einzuhalten sind. 
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Die  Charta der Verei nten Nationen ist auf e in  
universe l les System kollektiver S icherheit ausge­
richtet. Meine Damen u nd Herren !  Es haben da­
mals h ie r  im Haus - das ist nachzu lesen - seh r  
prominente Pol i t iker zu  d iesen Fragen sehr, seh r  
positive Ste l lungnahmen abgegeben .  I c h  verstehe 
also n ic ht, warum das heute anders sein  so l lte. 
(Bundesrat Mag. G II d e fl II 5: A ber prominellle 
Politiker waren allch dagegen.' )  Ich wei ß  n icht. ob 
diese sehr pro m i nent waren. 

Se lbst wen n  1 955 n iemand prognost iz ieren 
kon nte, daß e i ne so lche S ituation am Golf im  Jah­
re 1 990 oder 1 99 1  eintreten kön nte .  so muß  doch 
schon damals k lar gewesen se i n .  was ein derarti­
ger A nspruch auf ein System kol lekt iver S icher­
heit i m  Sinne des Wu nsches der Grü nder der 
UNO beinhalte n  kann. U nd das war der G rund,  
waru m ich d iesbezügl ich auf Aussagen prominen­
ter österreichischer Pol i t i ker h ingewiesen h abe.  

Leider stehen wir heute vor e iner  S ituation ,  in  
der d ieses System der kol lektiven S ic herheit ange­
wendet werden muß . Es hat sich ja niemand ge­
wünscht .  daß es jemals dazu kommen wird. daß 
man d iese kol lektive S icherhe i t  auch wirk l ich  
durc hsetzen m u ß . Wir  dürfen ja n icht vergessen,  
daß d ies gegen e i nen Aggressor zur  Anwendung 
kommt,  e inen meiner Mein ung nach - ich b i n  
allerd i ngs k e i n  Med iziner - offe nsichtl ich nicht 
ganz normalen Aggressor. bei  dem aus Sicht der 
UNO al le  Bem ü hungen um e ine fried l iche Kon­
f1 i ktbere inigung, um e ine Bei legung dieses Kon­
fli ktes gesche itert sind. 

Öste rreich.  dessen Unabhängigkeit ebenfal ls 
durc h e inen solchen Aggressor beseitigt wurde. 
muß sich schon al lein unter d iesem Aspekt in das 
System ko l lekt iver S icherheit m i te inb inden.  Ich 
glaube,  wir s ind auch dazu verpfl i chtet, zu  d ieser 
kol lekt iven S icherheit vol l zu ste hen. Denn - ich 
wiederhole das nochmals - es würde die Welt 
viel le icht anders aussehen,  hätte es in den Jahren 
1 938/39 e in  solches System kollektiver Sicherheit 
gegebe n .  

Mei ne D a m e n  und Herren !  D e r  Herr B undes­
kanzler hat in mehreren Wortmeld ungen im Na­
tiona lrat und auch in der Öffent l ichkeit dargelegt. 
da ß es für Österre ich e inerseits darum geht, inter­
nationale Verpfl ichtungen zu erfü l len,  und zwar 
in e inem notwendigen Ausmaß, und  andererseits 
darum ,  daß Österre ich seine Ste l lung sowoh l  im  
Sicherheitsrat der Vere i nten Nationen als auch  als 
ein M itglied der Staatengemeinschaft nützt. um 
für F rieden u nd Fre i he i t  zu wirken.  Ich nehme 
an. daß  es h ier  n iemanden gibt, der d ieses Interes­
se n icht  mit wirk lich ehr l ichem Herzen verfolgen 
und daher auch m ittragen könnte. 

Ich halte es aber für notwendig,  noch e i ne kur­
ze Ste l l ungnahme zu den letzten Geschehnisse n 
am Golf abzugeben. W ie ic h bereits dargestel lt  

habe. geht es bei  d ieser Pol i zeiaktion i m  Auftrag 
der UNO - und ich  ble ibe be i diesem Ausdruck ,  
wenn auch von vielen Krit ikern andere Ausdrük­
ke verwendet werden - um die Wiederherste l­
l ung der vollen Souveränität Kuwa its. Zie l  ist es 
- so müssen wir das System kol lektiver S icher­
heit auch sehen und verstehen -, zu erreichen, 
daß d urch e inze lne Staaten n icht Aggressions­
handlungen erfolgen .  die den Weltfrieden in Fra­
ge ste l len . Es ist daher Auftrag der Staatenge­
meinschaft. e inem Aggressor k larzumachen. da ß 
es i n  einem fun ktionierenden System der kol lekti­
ven Sicherheit ke ine Okkupation ei nes Staates 
gibt,  die ohne Folge h i ngenommen wi rd .  

Trotzdem,  meine sehr verehrten Damen und 
Herren,  müssen wir als neutraler Staat - gerade 
als neutraler Staat - sehr darauf ac hten,  wann 
d ieses Zie l ,  näm l ich die Wiederherste l lung des 
Weltfriedens,  erreicht  ist. Wir müssen auch dar­
auf achten, daß h inter d iesem " Sch utzsch i ld" , den 
d ie UNO gibt,  nicht e inze lne Interessen anderer 
Staaten in den Vordergrund rücken und diese auf 
ihre Weise den Weltfrieden und das System der 
kol lektiven S ic herheit in Frage stellen . Das mein­
te ich vorh i n  auch mit  "Ausweitung" beziehungs­
weise . ,Ausbreitu ng" , d ie  e i ne solche aggressive 
Handlung m it sich br ingen könnte. 

Ich glaube daher, daß wir Österre icher als Mit­
gl ied dieser Organisation d iesen Standpunkt auch 
vor der U NO klar und deutl ich  vertreten müssen .  
Trotz des Mi tgehens Österreichs be i  diesen UNO­
Resolutionen - wie bereits gesagt wurde: diese 
Verpfl ichtung sind wir ei ngegangen - haben wir 
d ie Aufgabe, u ns intensiv u m  fried l iche Lösungen 
zu bemühen,  um d ie Unversehrtheit und den 
Schutz der Zivi lbevö lkerung d ieser Länder ehe­
möglichst wieder herzuste l len .  

Wir brauchen uns n ichts vo rzumachen:  Bei  e i ­
ner Polizeiaktion der UNO, auch wenn d iese zu 
Recht gesch ieht,  treten ebenso Wirk ungen ei nes 
Krieges e in und für den e inze lnen Betroffenen 
die gleichen Konseq uenzen, und zwar fa m i l iäre 
u n d  persön l iche Tragödien .  Auch solche Polizei­
aktionen br ingen bedauerl iche Begleitumstände 
m i t  sich. 

Ich wiederhole: Ich bedaure zutiefst, daß wir 
unter diesen tragisc hen U mständen über diese 
Materie diskutieren müssen ,  wo vielleicht gerade 
in d ieser Stunde wieder H underte Menschen ihr  
Leben lassen müssen .  Hunderte unschuldige 
Menschen, H underte unschu ld ige Kinder, Frauen 
und ältere Menschen kommen durch solche -
notwendige! - Maßnahmen  seitens Ländern der 
UNO,  seitens Ländern der ganzen Welt bei der 
Bekämpfung dieses Aggressors zu Schaden .  

Ich möchte kurz noch e inma l  zurück kommen 
auf dieses Gesetz. Mit dem heute zur D iskussion 
stehenden Gesetzesbesch luß des Nationalrates, 
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der der innerstaat l ichen Rechtsk larheit d ient, 
wird die Neutral ität n icht  ausge höhlt und schon 
gar n icht verändert. Ich leugne aber nicht, daß wir 
mit dem sichtbaren  Anpassen i nnerstaatl icher 
Normen an völ kerrecht l iche Verpfl ichtungen do­
kument ieren,  daß wir bereit s ind ,  Verpfl ichtun­
gen ,  d ie uns aus der UNO-Mitgl iedschaft e rwach­
sen,  ernst zu  nehmen u nd d iese - aus all den 
Über legungen .  die ich genannt habe - auch mit­
zutragen.  

Trotzde m - das wurde sc hon vom Kol legen 
Dr .  Schambec k zitiert, das ist auch den Er läutern­
den Bemerkungen zu entnehmen - ist e ine An­
passung nur d ie al lernotwendigste Klarste I lung. 
Wie bereits dargelegt wurde,  w i rd d ie Voil zie­
hung des Gesetzes in d i esem S inne erfolgen ,  und 
daher  wird es auch d u rch  österre ich ische Bewi l l i ­
gungen nach dem Kriegsmater ialgesetz zu keinen 
Erle ichterungen oder z u r  Ermögl i.chung des Auf­
tretens von sogenannten Kr iegsgewinnlern kom­
men können.  Denn es besteht ein U ntersch ied. ob 
man den Ver kauf, die A usfuhr,  d ie Lieferung an 
versch iedene Staaten erle ichtert. ermöglicht oder 
ob man das tut, was w i r  heute glauben tun zu 
müssen ,  daß man jetzt im konkreten Fal l  die 
Mögl ichkeit schafft, legal das Überfl iegen u nseres 
Landes zu gestatten .  

Ich möchte - den n  das wird meiner Ansicht 
nach n icht ganz richt ig  k r itisiert - noch e inmal 
feststel len:  Wenn man glaubt,  daß eine Erleichte­
rung in d ie R ichtung, die ich vorhin angedeutet 
habe, gegeben wäre, und  wen n  v ie l le icht "Kronju­
r isten "  meinen :  Jawohl . jetzt ist  uns eigentl ich al­
les er laubt und ermögl icht ! .  dann sei gesagt , daß 
es in Österreich aber a uch noch e i ne Pol i t i k  gibt, 
daß w i r  Po l i t iker an der Spitze unseres Staates 
haben ,  und ich  habe zu jenen Pol it ikern, d ie an 
der Sp itze d ieses Staates stehen,  besonders zum 
derzei tigen Bundeskanz ler .  der auch die Verant­
wortung für d ie  Tätigkeit  d ieser Bu ndesregierung 
zu t ragen hat, Vertrauen,  wen n  er sagt , daß er 
sich dafür verbürgt. daß diese gesetzl ichen Nor­
men ,  wie sie nun meh r  festge legt werden ,  keines­
fal ls so ausge legt oder so angewendet werden 
kön nen,  daß wir v ie l le icht jetzt p lötzl ich altes, 
verrostetes Mi l i tärger üm pel  i rgendwohin  "ver­
scherbeln" und einige daran verd ienen könnten.  
( Beifall bei der SPÖ. ) 

Darüber h inaus, meine Damen und Herren, 
möchte ich noch feststel len: Wenn man, so wie 
ich das in  e i nigen Diskussionen schon gehört 
habe, d iesem Wort des Bundeskanzlers n icht 
glaubt, so würde ich doch meinen,  daß d ie  Mit­
glieder der gesetzgebenden Körpersc haften 
Osterreichs v ie l le icht doch so v ie l  Selbstvertrauen 
haben ,  daß sie , fal ls das n icht  e ingehalten werden 
wird oder n icht  e ingeh alten werden könnte, dann 
gee ignete Mi ttel finden würden, u m  eine derarti­
ge Auslegung d ieser notwendigen gesetzl ichen 

Änderung, die wir heute besch l ießen werden ,  zu 
verhindern.  - Ich danke schön. (Beifall bei SPÖ 
wut Ö VP. ) 15.32 

Präsidentin: Ich begrüße den im Hause er­
sch ienenen Herrn Bundesminister I ng. Harald 
Ettl seh r  herzl ich .  (Allgemeiner Beifall. ) 

Als nächster zu m Wort geme ldet ist Herr Mag. 
Guden us. Ich erte i le ihm dieses. 

1 5 .33 

Bundesrat Mag. John Gudenus (FPÖ, Wien) :  
Frau Präsident in !  Her r  Min ister !  Meine Damen 
u nd Herren  Bundesräte ! I ch  war zut iefst bee in­
druckt, e i n le i tend dieser Sitzung zu e iner  Trauer­
minute aufstehen zu dürfen .  Es fiel mir dies u mso 
leichter ,  als ich anläßl ich d ieser Trauerminute a l t  
der  Toten jener vielen vorangegangenen Kri ege 
und bewaffneten Auseinandersetzu ngen geden­
ken konnte ,  welche n icht den Vorzug hatten,  daß 
ihre r  h ie r  so würdig gedacht wurde. 

Ich selber trage heute eine Krawatte mit e i ne m  
Symbol , welches v iele Jahre lang das e inzige Er­
gebnis der Abrüstungskonfere nz i n  Wien war ,  
näm l ich der Konferenz für Sicherheit u nd Zu­
sam menarbeit i n  Europa: Macht Schwerter zu 
Pfl ugschare n !  Ich stehe als Offizier zu d iesem 
Zeichen .  (Der Redner zeigt Bundesminister [ng. 
Eul das Symbol allf der Krawalle . )  I ch  stehe zu 
d iesem Symbol aus innerer Überzeugung, b in  
aber  trotzdem der Auffassung, daß Osterreich 
sein  Bu ndesheer notwend iger hat den n  je. Die 
Zeiten sind viel u nsicherer geworden .  Österreich 
ist im  Vergleich zu seiner Umwelt unte rgerüstet. 
Ich rede aber hier nicht e iner Aufrüstung das 
Wort. Ich b i tte, das nicht m i ßzuverstehen .  

Die Geschichte um das Kriegsmaterialgesetz 
kann man ja n icht nur an Hand dieses Gesetzes 
und der äu ßerst unglückl ichen Zusam menhänge 
im Nahen Osten beurtei len.  Wir Österreicher ha­
ben ,  glaube ich ,  d ie Unfähigkeit entwickelt,  d ie 
Zusammen hänge - so sehe ich es zumindest -
n icht zeitkonform im Ablauf zu br ingen .  

Waren wir  neutra l ,  haben wir zwar Waffen a n  
Argent in ien n icht  verkauft, haben jedoch Waffen 
an  Chi le  verkauft zu e inem Zeitpunkt, als es m i t  
Argent in ien  i m  Kriegszustand wegen des Beagle­
Kanals war. In  Chi le war dann geraume Zei t  re­
pressive Ruhe,  und der Übergang zur Demokratie 
verl ief unb lut ig. In  Argent in ien gab es jahrelang 
wechse lhafte Regieru ngen,  es gab in nere U nru­
hen, Revo lutionen, Staatsstreiche. Österre ichi­
sche Waffen wurden dort verwendet. Der Waf­
fenexport wurde durch die Zustim m u ng der Re­
gierung ermöglicht .  

Das Kr iegsmater ialgesetz wurde gegen d ie 
St immen der  FPÖ besch lossen .  
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Zur Gesch ichte der  Letzten sechs Monate: A m  
2 .  August 1 990 um 2 Uhr  früh,  I rak Ortsze it ,  
wurde Kuwait besetzt . Am 6. August besch loß d ie 
U NO ein Embargo gegen den Irak .  Am 8 .  August 
e rfolgte die Annexion Kuwaits seitens des I raks .  
Am 28 .  August erklärte der Irak Kuwait zur 
1 9. Provinz .  Am 25. Septe mber verhängte die 
UNO eine Luftblockade. Und am 29. November 
endlich wurde das Ul t imatu m  des Sicherheitsra­
tes, befristet mit 1 5 . Jänner 1 99 1 ,  verlautba rt . 

Sei t l\t'litte August letzten Jah res überflogen 
fund I 300 Fl ugzeuge die Republ ik  Österre ich .  
schwerpun ktmäßig Tirot . Und  wer, so  wie elie Ti­
ro ler, aber auch ich auf  dem Wege nach Alpbach 
zu  einem Dia logkongre ß. erkennen kon nte, wie 
sich 15 paral le le Kondensstreifen über die E ng­
stel le Österreichs zogen .  hatte schon damals den 
Eindruck,  daß diese in  der  Folge bis zu 
1 300 Flugzeuge zäh lende Armada sicherl ich  
n icht, wie ic h heute schon i m  Aussch u ß  gesagt 
habe, " Feldbetten und Kaugum mi" transportiert 
hat. 

Die Woh l meinung der Bu ndesregierung, a l len 
voran des Herrn Bundeskan zlers. des Herrn Au­
ßenmin isters und i n  der weiteren Folge des Herrn 
Staatssekretärs Jankowitsch ,  grenzt meines 
E rachtens ein wenig an  Fahrlässigkeit, den Gege­
benheiten und den Realitäten entsprec hend wirk­
sam entgegenzutreten .  Ich wi l l  n icht behaupte n ,  
d a ß  d i e  Bundesregierung stü m perhaft gehandelt  
hat. Ich meine, sie hat ihre Aufgabe in  d iesem Fal l  
n icht zeitgerec ht wah rgeno m men. Das wurde 
auch von den beiden Vorrednern mit al ler Deut­
l ichkeit erklärt .  

Es stel l t  sich auch die Frage der S innhaftigkeit 
der Unterstützung der U NO. 1 58 von 1 60 Staaten 
unterstützen die U NO-Dek laration.  Die USA ha­
ben aber weitere Ziele. Sie haben das Ziel .  Israe l 
zu stützen .  Sie haben aber auch das Zie l .  wie wi r 
den Nachrichten entnehmen konnten,  elen I rak 
wehrpotentialmäßig nachhalt ig zu stören ,  gegebe­
nenfalls zu zerstören .  Die Anflüge auf den Irak 
werden ja n icht nur auf  Truppenkonzentrationen 
und Waffenansammlungen gelenkt, sondern auch 
auf Industrieanlagen,  wofü r seitens der UNO kei­
ne Zustim m u ng da ist, wo keine Ermächtigung 
gegeben ist, diese zu bekämpfe n .  

W i r  wissen ,  daß der Nahe Osten e inerseits u n ­
terentwickelt und anderersei ts überbevölkert ist 
und sich au ßerdem i m mer stärker fundamenta l i ­
stisch zu  entwickel n d roht. Schl ießl ich ist der 
Nahe Osten hochgerüstet , und d ie Grenzen ver­
laufen, großtei ls bed i ngt d u rc h  d ie F riedensver­
träge nach dem Ersten Weltkr ieg, aber auch i n  
der Folge d e n  I nteressen der ehemaligen Kolon i ­
a lmächte entsprechend,  wi l l k ü rl ich .  Hochgerüstet 
ist er a uc h  deshalb, weil jene Staaten , die es in der 
Hand haben ,  die Rüstung auf höchstes Niveau zu 
bringen,  diese Länder aus verständl ichen Grün-

den - und hier wurden sie sehr r icht ig a ls  durch­
aus n icht  vorzugs mäßig apostrophiert, was Öster­
reich anbelangt - m it modernsten Waffen a usge­
rüstet haben.  

Es wäre unfair ,  d ie Vere in igten Staaten aHe ine 
für d iese Aufrüstung verantwortl ich zu machen .  
Der I rak  ist zu 80 Prozent durch russische Waf­
fen aufgerüstet. zu 1 2  Prozent durch französi­
sche, und die weiteren Prozente tei len sich auf  el ie 
Vere in igten Staaten und auf andere Länder a uf. 
wah rsc heinl ich auch auf Österreich . 

Die Verein igten Staaten müssen sich abe r sagen 
lassen ,  daß sie e in besonderes Gesch ick haben.  
Staaten mit höchst modernen Waffen auszustat­
ten .  D ies war anfänglich der Iran zu  Zeiten  des 
Schah ,  dann kam ein Regime-Umschwung, u nd 
ihre Waffen richteten sich p lötzl ich gegen die In ­
teressen der  Vere in igten Staaten.  Daher wurde 
eier I rak aufgerüstet. Man hat weggeschaut. Die 
Proteste b l ieben aus .  Und es wurde keine Trauer­
minute e ingelegt . als eine Mi l lion Soldaten i n ner­
halb von acht Jahren an den Fronten von Euphrat 
und Tigris zu Tode kamen. Es wurden auch keine 
Bäl le abgesagt . Giftgas wu rde mit westl ichem und 
östl ichem Know-how e ingesetzt. Ich wi l l  h ier 
nicht moral isieren,  aber das sind Tatsachen. über 
die man nicht h inwegschauen so l lte . 

Ich wi l l  auch nicht verschweigen , daß die mo­
derne Waffentechnik  - so l l  man es so sagen? -
humaner wird: sie wird immer zie lgerechter. Man  
braucht nicht mehr  zu k lotzen,  man  kan n k lek­
kern.  M it e inem gezielten Sch u ß  kann man jem­
anden aus dem Bett schie ßen, wie es  mögl icher­
weise in Tripol is Gaddafi gegenüber fast geglückt 
wäre. Ich war i n  se iner Vi l la .  Es schaut dort so 
aus: e ine Vil lengegend, etwas wen iger grün a ls  in  
Hietzi ng, aber nur  d ie  e ine  Vi l la  war getroffen.  
auf 1 1  000 Ki lometer angeflogen !  - Das ist 
Tec h ni k ,  aber manches scheint danebenzugehen :  
Es wurde auch d ie  französische Botschaft get rof­
fen. 

Im September 1 990 meinte der heute h ier 
schon apostrop hierte Landeshauptmann Haider, 
daß d ie  Neutral ität zu überdenken wäre. und e in  
Aufschrei der Entrüstung wurde i m  Rahmen des 
Wahl kampfes a us al len anderen polit ischen La­
gern hörbar. A m  26. November 1 990 sc hrieb Pro­
fessor WinkleI' in der Tageszeitung . ,Die Presse" ,  
und zwar im "Spektrum" :  D ie Neutral ität ist ob­
solet! , und er begründet d ies. Wir,  d ie F reiheit l i ­
che Parte i ,  haben schon im Jahre 1 955 nicht für 
die Neutral ität gest immt. Wir haben für die A uf­
nahme in d ie UNO gest immt.  

D ie Aufnahme i n  die U NO erfo lgte seitens  der 
UNO mit  dem W issen ,  daß wir  noch n icht neu tral 
sind, wei l  das Aufnahmeansuchen vor der Neutra­
l itätserk lärung gestel lt wurde. Es wurde also n icht  
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e rneuert, nachdem wir uns für neutral erk lärt ha­
ben. 

Die Neutralitätsdiskussion, die i m  Zusammen­
hang mit  der  Revision und  Verbesserung des 
Kriegsmater ialgesetzes u nd des Strafgesetzbu­
c hes, § 320, entsteht, wird von Klubobmann Dr.  
Neisser verneint .  Aber wir  können u ns n icht des 
E i ndrucks erwehren ,  daß bei d ieser Diskussion 
auch die ;\!eutral i tät zur Debatte steht .  

Man so l lte natürl ich nicht d ie Neutral ität we­
gen eines Fal les in  Frage ste l len .  aber es gibt vie le 
Fäl le .  Die Vorgänge im Nahen Osten sind ke ine 
U NO-Aktion. Die UNO ertei lte d ie E rmächt i­
gung h iezu .  Und wie wir he ute in  der Disk ussion 
festste l len konnten. gehen be ide gro ßen  Parte ien,  
obwohl  sie das gleiche wol len ,  von unterschied l i ­
c hen Voraussetz ungen aus. P rofessor Schambeck 
meinte. daß Österreich aufgrund der Ermächt i ­
gung nicht dazu verpfl ichtet wäre, tei lz u ne�men.  
Bu ndesrat Strutzenberger h ingegen sagte: Oster­
reich ist seh r  wohl dazu verpfl ichtet. Es wäre viel­
leicht gut, wenn man sich e i n mal  darüber im kla­
ren ist ,  was e igentl ich gewol lt w ird . 

Bundesrat Strutzenberger mei nte auch,  daß es 
s innvoll wäre, die Neutral ität aufgrund der Vor­
gänge und der unsicheren  Lage im Osten beizu­
behalten.  Ich meine:  Es würde uns d ie Neutral ität 
wenig helfen ,  wenn d ie ehemal igen Ostblockstaa­
ten und die Te i l republ iken der Sowjetu n ion i h re 
untersc hiedl ichen Auffassungen und i h re vo lks­
tumsmäßige - wie so l l  man  sagen? - U neinig­
keit  mit Waffengewalt auskämpften .  Da hi lft ke i ­
ne Neutral ität, da hei ßt es, Ste l lung zu  beziehen ,  
da  heißt es, sich seiner Haut zu  weh ren .  

Der Sc hweizer Staatssekretär Jakobi - er wur­
de heute schon erwähnt. er unterstützt die Ver­
e i nten Nationen - hat zugesagt, daß d ie  Schweiz  
mit 1 00 M i l l ionen Schweize r  Franken ,  das s ind 
rund 1 M i l l iarde österrei ch ische Sch i l l i ng, d ie 
Vereinten Nationen - zum Nutzen Jordaniens, 
Ägyptens und der Türkei - u nterstützen wird .  
Er sieht i n  der  Aktion e ine  Polizeiaktion, keinen 
Krieg. Das wurde heute h ier  auch schon erwähnt. 
Der Schwe izer Staatssekretär meint auch, daß 
Ü berfl ugrechte ü ber  d ie  Schweiz vorste l lbar wä­
ren .  Ich bin auch der Überzeugung - u nd e ine 
Anzahl von Völkerrechtlern  ist  gleichfa l ls d ieser 
Ansicht - ,  da ß Staatsflugzeuge nicht Kriegsma­
terialgeset.�best immungen unter l iegen und jeder­
ze i t  über Osterreich fliegen könnten .  Es  wäre d ies 
a lso ke in  Grund,  das Gesetz  i n  d iesem Punkt ab­
zuändern ,  wei l  es sich ja gro ßte i ls um Überflug­
rechte handelt. 

Im übrigen ist die Kol l is ion des Rechtes der 
Vereinten Nationen mit dem Neutral i tätsrecht 
ke ineswegs so e indeutig gek lärt, wie es der e ine 
oder andere Vorredner ersche ine n  hat lassen .  Ich 
möchte jetzt n icht sagen, wer welche Untersch ie-

de aufzeigt, aber wenn man Werke der Professo­
ren Verdross-Droßberg, Seidl-Hohenveldern. 
Rotter,  Hummer oder Zemanek - um nur  e in ige 
zu nennen - l iest, dann  wei ß  man,  daß es da 
gewaltige Unterschiede gibt .  Der eine behauptet: 
eNO-Recht sch lägt nationales Recht !  Die ande­
ren behaupten :  Be ide Rechte sind gleichwertig! 
Wir m üssen u ns das aussc h napsen.  

Wir  können  davon ausgehen, daß die östen'ei ­
ch isehe sicherhe itspolitische Konzeption für die 
Zukunft zwei Mögl ichkeiten aufweist: Das eine 
wäre die absolute Ko nzeption,  nämlich die Si­
cherheit e ines Landes un i lateral festzu legen. Dies 
kann zu Unstabi l itäte n führen ,  welche aber inter­
nationalen Beziehungen ebenso inhärent sind und 
auch i n  den letzten 40 Jahren trotz der Paktsyste­
me bestanden.  

Wir  können aber auch eine re lative Kon zeption 
nennen: Diese stützt sich auf e in System von b i la­
teralen Verträgen und Abkommen.  D ie Entwick­
lung wird durc h  Vertragskontrol len u nd Ver­
tragsverifikationen überprüft. Paktsysteme wer­
den durch zwischenstaatl iche Allianzen und Ab­
kommen ,  aber auch durch m ult inationale 
Verträge ersetzt. Es sind d ies im k lassisc hen  S inne 
d iplomat ische Akte und  punktuelle reversible 
Vorgaben im staatl ichen  I nteresse. 

Diese relative Konzeption stellt d ie  Nac h kriegs­
ord nung der be iden gro ßen All ianzen i nsoferne 
in Frage. als sie den Gro ßte i l  der di plomatischen 
Vorgänge unter den Mitg l iedern, die von der Idee 
ei ner " Leitnation" getragen werden, a lso e iner. 
d ie gleicher ist a ls die anderen. ableh nt. 

Wir Fre i he i t l ichen meinen, daß d ie Idee der 
Neutral ität e iner  Lebenslüge nahekommt.  Wir er­
kennen,  daß d ie Änderung des Kriegsmaterialge­
setzes und des Strafgesetzes, § 320, der Aushöh­
lung der bestehenden Neutralitätsordn ung dient .  
Wir meinen daher. d iesen neuen Gesetzen zu­
stimmen zu können . (Beifall bei der FPÖ. ) /5...f5 

Präsidentin :  Als nächster zu Wort gemeldet hat 
sich Herr Bundesrat D r. Vincenz Liechtenste in .  
I ch  ertei le ihm dieses. 

/5 . ./9 
Bundesrat D r. Vincen z  Liechtenstein (ÖVP,  

Steiermark):  G rü ß  Gott, Frau Präsidenti n !  Grüß 
Gott, Herr  M i n ister! Me ine sehr geeh rten Damen 
und Herren!  Liebe Kol leginnen u nd Kol legen ! Ich 
darf jetzt etl iche Sachen dazu anfü hren :  unsere 
Position ,  d ie w i r  gerade in der heutigen Zeit als 
neutra ler Staat haben , u nsere Verantwortung u nd 
jene Verantwortung, die wir gegenüber den Ver­
e inten Nationen haben ,  die notwendige Solidari­
tät, d ie  jur id ischen Angelegenheiten ,  die bereits 
von Professor Schambeck genan nt wurden, d ie 
pol itischen Notwendigkeiten, wie sie P räsident 
Strutzen berger erwähnt hat. Das müssen wir,  
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glaube ich ,  auch aus der österreichischen Posit ion 
ganz  k lar ersehen .  

Wir  haben es dort jetzt wieder mi t  e inem Psy­
chopathen zu tun ,  und das verlangt natürl ich ver­
nü nftiges und verantwortungsvol les Handeln.  

Ich  darf der Bundesregierung dafür danken,  
daß es zu diesen Gesetzesänderungen gekommen 
ist, auch wenn  P räsident Strutzenberger gemeint 
hat - er hat wahrsche in l ich recht dam it -, da ß 
es beinahe zu  spät ist. Ich darf auch Herrn Bot­
schafter Türk ,  der im M i n ister ium dafür verant­
wortl ich ist, auch  von meiner Seite her - Profes­
sor Schambeck hat das sc hon gemacht - sehr  
herzl ich dafür danken, daß bereits vom Min isteri­
u m  her die r i cht igen Ansätze gemacht wurden.  

Ich  muß ganz ehrl ich sagen :  Ich begrüße d iese 
Init iat ive, den n  Österreich darf gerade jetzt kei ­
ner le i  Zweifel aufkom men lassen ,  daß es gewil lt  
und i n  der Lage ist, se i ne völkerrechtl ichen Ver­
pfl ichtungen - einsch l ie ßl ich  jener, d ie aus se i­
ner Mitgliedschaft bei den Vereinten Nationen er­
wac hsen - z u  erfül len .  

Die im § 320 des Strafgesetzbuches gerege lten 
Tatbestände der Neutral itätsgefährdung gehen 
über die sich für e inen dauernd neutralen Staat 
aus dem vö l k errechtl ichen Neutra l i tätsrecht erge­
benden Verpfl ichtungen  h i naus. 

Dasselbe g i l t  für das K riegsmaterialgesetz, ü ber 
das wir  he ute d i skutieren ,  das jene Vorschr iften 
h insichtlich der Aus- u nd Durchfuhr von Kam pf­
mitte ln  enthält ,  auf d ie im § 320 Ziffer 3 des 
Strafgesetzbuches in  erster L in ie verwiesen wircl . 
Aus neutra l itätspol it i sc hen Erwägungen ist 
Österreich damit e ine fre iwi l lige Selbstb indung 
eingegangen .  Ich  wäre d urc haus für eine derart ige 
recht l iche B i ndung, doch darf e ine solche n icht 
dazu fü hren,  das Handeln Österreichs als M it­
glied der Vere inten Nationen  zu beeinträc htigen.  
Dies wäre sic her l ich das Gegente i l  von dem, was 
der Gesetzgeber mit der  Erlassung dieser Rechts­
vorsc hriften u rsprüngl ich im Auge hatte. 

Aus der E ntstehungsgesch ichte des § 320 Straf­
gesetzbuch u n d  des § 3 Abs. 1 des Kriegsmateri­
algesetzes ergibt  s ich,  wie bere i ts gesagt, daß d iese 
Best immungen primär Ausd ruck neutral itätspo l i ­
tischer Erwägungen s ind.  Au ßerdem müssen d ie­
se Regelungen vor dem H intergrund der Annah­
me gesehen werden,  daß Maßnahmen der kol lek­
t iven S icherhei t  des S icherheitsbeirates aufgr u nd 
des Antagon ismus sei ner ständigen Mitglieder 
nicht zustande gekommen wären.  

Von e iner solchen Annahme kann heute aber 
bekanntl ich n icht mehr  u nbedingt ausgegangen 
werden.  Künft ighin ist  v ielmehr eher damit zu  
rech nen, daß der  Sicherheitsrat von  se inen Kom­
petenzen nach Kapitel V I I  der Satzung der Ver-

e inten Nationen tatsächl ich Gebrauch macht u nd 
Ma ßnahmen zur Aufrechterhaltung u n d  Wieder­
herste l lung des Weltfriedens verhängt. 

Es wurden daher bereits im Herbst 1 990 die 
vom Sicherheitsrat im Zusammenhang mit der 
Invasion Kuwaits durch den I rak besch lossenen 
Resolutionen zum Anlaß genommen, das Völ ker­
rechtsbü ro im Bundesmi n ister ium für Äu ßeres zu 
beauftragen,  im Ei nvernehmen mit a nderen zu­
ständ igen Bundesm inisterien die mit  d iesen Fra­
gen k reis zusammenhängenden innerstaatl ichen 
Aspekte, die zit ierte Best immung des Strafgesetz­
b uches sowie die ei nsch lägigen  Regel ungen des 
Kriegsmater ialgesetzes zu prüfe n .  

In  d ieser Stel l ungnahme kam man z u r  Sch l u ß­
folgerung, daß die betreffenden Best immungen 
bei entsprechender Gesetzesauslegung dahin  ge­
hend verstanden werden  könnten, daß Österreich 
a l lenfa l ls daran gehi ndert wäre, völ ke rrecht l iche 
Verpfl ichtungen zu erfü l len .  Betonen muß man 
an d ieser Ste l le, daß sich kein Staat - legit imer­
we ise u nter Berufung auf i nnerstaatl iche Rec hts­
vorschriften - der Erfü l lung vö l kerrechtl icher 
Verpfl ichtungen entziehen kann und darf. Ich 
glaube daher, daß e i ne klare gesetzl iche Lösung, 
d ie  jegl ichen Zweife l  aussch l ie ßt ,  erforderl ich ist. 
E ine so lche besch l ie ßen wir heute .  ( Vizepräsidel1l 
Dr. 5 e h  a m  b e  c k iibemirnmt dell Vorsitz. ) 

Der Antrag ist meiner Mein ung nach geeignet, 
d iesem Anl iegen im wesentl ichen Rechnung zu  
tragen.  Es  so ll fü r  a l l e  österreich ischen staatl ichen 
Ste l len und für den e inzelnen Staatsbürger völ l ig 
k lar  sein ,  daß eine Unte rstützung von Besch lüs­
sen des UNO-Sicherheitsrates zur Aufrechterhal­
tung u nd Wiederherste l lung des Weltfriedens im 
Namen a l ler  M itgl iedstaaten der Verei nten Natio­
nen legitim ist u nd dadurc h  keiner le i  Wider­
spruch zu irgende iner in nerösterreich ischen 
Rec htsvorschrift entste hen kann .  W ichtig er­
scheint mir .  daß d ie vorgesehene Strafbarkeits­
e inschränkung aber nicht für Handlu ngen gi lt ,  die 
etwa Beschlüssen des Sicherheitsrates zuwiderlau­
fen .  

Sagen möchte i c h  absch l ießend, daß  es nicht 
darum gehen kann, einen Freibrief etwa für 
Kriegsmaterial l ieferungen i n  Konfl ik tgeb iete aus­
zuste l len,  sondern ledigl ich darum, den Erforder­
n issen der Mitgl iedschaft u nseres Landes in einer 
Weltrechtsgemeinschaft auch i nnerstaatl ich zwei­
felsfrei Rec h nung zu tragen . 

Ich glaube, daß wir heu te wirk l ich d ie Ver­
pflichtung haben, sol idarisch für Frieden und 
F reiheit ,  u nd zwar n icht nur europaweit ,  sondern 
weltweit, e inzustehen und demgemäß zu  hande ln .  
In  d iesem S inn wird meine Partei diesen Geset­
zesänderu ngen ihre Zust immu12g geben .  - Herz­
l ichen Dank .  (Beifall bei der 0 VP und bei BUIl­
desräten der SPÖ. )  15.56 
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Vizepräsident Dr. Herbert Schambeck 

Vize präsident Dr .  Herbert Schambeck: Zu 
Wort gemeldet ist Herr Bundesrat Albrecht Ko­
necny .  Ich erte i le es ihm.  

15 .56 

Bundesrat Albrecht Konecny (SPÖ. Wien) :  
Herr Präsident !  Herr Bundesmin iste r !  Meine Da­
men  u nd Herren !  Als Österreich sei ne immer­
wäh re nde Neutral ität erk lä rte. war das eine Ent ­
sc he idu ng. die se lbstverständlich a us der aktue l ­
l en  geopol itisc hen Situation i n  E uropa heraus ge­
troffen wurde . Aber es war - so nehme ich an .  
lind so läßt al les, was wir an Quellen über d iese 
Entscheidung stud ieren können , verm ute n - den 
Väte rn d ieser Neutralität sehr  wohl bewu ßt. daß 
s ich die Frontl i n ien weltpol it ischer Auseinander­
setzu ngen,  zwischen denen Österreich seine neu­
trale Position suchen und finden m u ß . in d iesem 
immerwährenden Zeitrau m  verändern können .  

Ich sage mit großem Nachdruck - vor  a l lem an  
d ie Adresse des Kol legen Gude nus i n  Anbetracht  
dessen ,  was er h ier  gesagt hat  - :  Wer  d ie österrei­
chische Neutra l i tä t  als ein zeitgeb undenes Beisei ­
tetreten im Ost-West-Konflikt m i ßversteht,  hat  
s ie  n icht  e inmal i n  der Zei t  verstanden ,  in  der  sie 
tatsächl ich vom Ost-West-Konfl i kt entscheidend 
geprägt war. 

Ich glaube. daß es zwar richtig ist, darüber 
nachzudenken. was Neutral ität u nter geänderten 
polit ischen Bedingungen in Europa bedeutet. 
aber daß dieses Nachde nken nicht gleichze i t ig 
heißen darf, da ß wir nun ei l fertig jene bewährte 
und international anerkan nte Pos it ion über Bo rd 
werfen ,  d ie s ich das i m merwährend neutrale 
Österreich erworben hat. 

Gerade wen n  wir unsere Neutralität im Zusam ­
menhang m i t  der UNO sehen,  so s ind zwar selbst­
verständl ich keine formalen Vorbehalte - sie wä­
ren auch nicht möglich - geltend gemacht wor­
den, aber d ie Tatsache . da ß Osterre ich  ein neutra­
les Land ist . hat zu der relat iven Bedeutung 
Österreichs i n  der Weltorganisation sehr wohl  
beigetragen,  hat  be i  . ,friedlichen M i l itärei nsät­
zen" - wenn man dieses Wortungetüm erfinden 
darf - entscheidend dazu beigetragen ,  daß d irek t  
an unsere Repub l ik  herangetragen wurde, Ver­
bände zur Verfügung zu ste l len,  da ß uns bei i n ­
ternationalen H i lfsaktionen.  aber auch  bei der  
Besetzung von U NO-Gremien u nd gerade jetzt 
wieder bei  der Kandidatur  für den S icherhe itsrat 
Unterstützung zutei l geworden ist . 

Wir  können a lso seh r  woh l  davon ausgehen,  
daß n icht nur  u ns, sondern auch der WeItorgan i­
sation und ihren  anderen M itgliedern das Span­
n ungsverhältnis zwischen Mitgl iedschaftspfl ich­
ten und unserer Neutral i tät bewu ßt ist, auch 
wenn es uns meh r  am Herzen l iegen muß,  d ieses 
Spannungsverhältnis in jeder aktue l len Situation 

so auszutarieren .  daß wir  unseren Status nicht 
ver l ieren. 

Es  ist wiederholt in d ieser lind in  anderen De­
batten über die Neutra l i tät, d ie h ie r  und anderswo 
gefüh rt wurden, darauf h ingewiesen worden, daß 
es zwei E lemente der N eutral ität  gibt :  E i n mal un­
ser immer wieder betontes Recht ,  d iese Neutral i ­
tät zu defi n ieren und das hei ßt natü rl ich auch 
weiterzuentwickeln.  aber daß es gena uso zur Gül­
t igkeit  d ieser Neutra l i tä t  ge hört, daß wir a ls neu­
traler Staat von anderen .  namentl ich von Kon­
f 1 iktpa rteien, d ie gegeneinander stehen, akzep­
tiert werden .  Neutra l i tät  ist nicht n ur e in Schlag­
wort, Neutral i tät ist insbesondere auch etwas. was 
von denen. denen gegenüber man neutral bleibt, 
verstanden und anerkannt  werde n  muß .  

I ch  gebe fre imütig z u ,  daß  der vorl iegende Ge­
setzesbesch luß  des Nationalrates i n  d ieser Hin­
sicht keinesfa l ls meine  vol le Zust immung findet 
und daß das, was es i m  Vorfe ld der Formu l ierung 
gerade dieses Antrages zunächst i m  Nationalrat 
gegeben hat an Vorstö ßen ,  an Ideen, an Wün­
schen ,  mich sehr  mi ßtrauisch st immt. 

Ich sage es ganz offen :  Was wir  heute beschl ie­
ßen ,  ist sicherl ich etwas, was n icht die Aufgabe 
der Neutral ität bedeutet ,  aber was auch n ic ht eine 
k lare Beton ung lind Festigung d ieser Neutral ität 
bedeutet. Was wir besc h l ießen,  ist im besten Fall 
ein leeres Gefäß.  und es wird seh r  davon abhän­
gen .  womit, mit  we lchem realen po l it ischen Inhalt  
dieses Gefäß i n  den nächsten Jahren gefü l l t  wird. 

Wenn es stimmt. daß es im Vo rfe ld der Textie­
rung d ieses u nd eben dieses Antrages ernsthafte 
Versuc he gegeben hat - und da so ll es den dann 
zu nächst l icher Stunde abgedampften Ausschuß­
vorsitzenden  des Justizausschusses des National­
rates als Vertreter so lcher Wünsche gegeben ha­
ben ,  und da sol l  auch der Herr Außenminister 
nac h meiner Kenntnis  doch seh r  viel weiterge­
hende und sehr viel bedenk l ichere Formu l ierun­
gen in  d ie Debatte e i ngebrac ht  haben -, dann 
m u ß  ich m ich  fragen ,  ob die .  d ie  ernsthaft daran 
denken,  das K riegsmaterialgesetz ,  die Strafbe­
stim m ung über den N e utral itätsschutz e iner  poli­
t ischen Frei zügigkeit zu unterwerfen,  der nackten 
Best immung etwa, sie außer K raft zu setzen ,  
wen n  es  d ie  außenpoli tischen I n teressen - was 
immer das ist - erfordern,  wen n  man s ich hier 
sogar dem Votum anderer internationaler - wie 
i mmer man das jetzt formul iert - Organisatio­
nen ,  bei denen wir noch nicht Mi tglied s ind oder 
die uns auch gar ke ine für uns b indenden Vor­
schr iften zu machen haben, u n terwerfen wil l ,  
dann gruselt es mich.  

Ich  muß ganz nüchtern sagen :  Dieses Span­
nungsverhältnis zwischen UN 0-M itgl iedschaft 
u nd Neutral ität ist u nter  den heut igen Bedingun­
gen das einz ige , mit dem wir a ls  Staat zu  leben 
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haben.  Wir  m üssen d ieses Spannungsverhältnis -
das n iemand wegleugnen wird - aktuel l ,  kon kret 
u nd daher pr imär pol itisch und n ich t  rechtl ich 
ausleben .  Wir können das nicht in  der Form tun ,  
daß wir i rgend jemandem, se i  es  auch d ie U NO -
und das ist zum i ndest in der Formul ierung des 
Gesetzes n icht ausgeschlossen -, e i n  d irektes 
Durchgriffsrecht auf unser i nnerstaat l iches Recht  
e i nräu men.  Wir  m üssen definieren können -
und es gibt keinen Präzedenzfal l  dafür.  daß die 
UNO das ihren Mitgl iedstaaten nicht gewährt - ,  
welche Schritte u nd welche Grade der Betei l igung 
an  solchen internationalen Aktionen wir mitzu­
tragen bereit sind. 

Ich war sehr  froh darüber - und es erleichte rt 
mir  zu guter Letzt. d ieser Nove l l ierung doch mei­
ne Zust immung zu geben - ,  daß n icht nur in  
e iner persönl ichen E rk lärung des Herrn Bundes­
kanzlers, sondern  auch in der Erklärung der Bun­
desregierung im gestrigen Sonderm i n isterrat der  
Absatz enthalten ist :  "Selbstverständl ich wird s ich  
Österreich nicht  an m il i tärischen Aktionen bete i ­
l igen .  Selbstverständ lich wird d ie  B undesregie­
rung keinen K riegsmaterialexporten in diese Re­
gion z ustim men."  - Das ist eine gute u nd r icht i ­
ge Erk läru ng. N u r: Selbstverständl ich ist  es  nach 
dem Gesetzestext keineswegs. 

Ich spreche sehr offen davon, daß  ich ge­
wünsch t  hätte. daß wir die Rechtsfo lgen u nserer 
UNO-M itgl iedschaft - und ich sage dann noch 
ein Wort dazu, daß wir h ier  auch ein b i ßchen spät 
dran sind - nicht singulär durch e inen eingefüg­
ten Absatz in Spezialgesetzen behandel n ,  sondern 
durc h  e in entsprechendes Bundesverfassungsge­
setz, das auch den notwendigen poli tischen Ent­
scheid ungsrhytmus u nd d ie notwend igen po l i t i ­
schen Entsc heidungsgremien defi n iert .  

Als Parlamentarier muß ich dazusagen: Ic h 
würde mir  wünschen,  daß es eine entsprechende 
parlamentarische Betei l igu ng bei der Festlegung 
dessen gibt. was selbstverständl ich beziehu ngs­
weise was n icht selbstverständl ich ist, wo die Re­
publ ik  Österre ich internationale Aktionen mitzu­
tragen bere it  und i n  der Lage ist und wo sie als 
immerwährend neutraler Staat passen muß und 
die internationale Völkergemeinschaft um i h r  
Verständn is dafür ersucht, d a ß  e i n  neutraler Staat 
auf manches anders reagieren muß a ls ei ner. der 
in e inem konkreten Konfl ikt  auch d irek te Interes­
sen vertritt . 

Ich sage dazu, daß es zwar legit im war für frü­
here Regierungen,  frühere Parlamentarier, frü he­
re D ip lomaten.  vom gegebenen Zustand der 
UNO auszugehen und zu unterste l len ,  daß in der 
Blockadesituation des Ka lten  Krieges d ie  Charta 
der Vereinten Nationen theoretisch es Papier, 
aber nicht praktisch anwendbares Rech t  ist .  Diese 
E inschätzung hat ja auch über viele Jahrzehnte ,  
während deren Österreich U NO-Mitgl ied war, 

gest immt.  Das Model l  der i n ternationalen Pol i t ik  
hat bei jedem - auch regionalem - Konfl ikt  eine 
der Großmächte auf der e inen und die andere 
Großmacht auf  der anderen  Seite gesehen.  Wenn 
irgend jemand den Versuch  unternom men hat. 
das im S icherheitsrat überhaupt zu relevieren,  so 
konnte man sich darauf " verlassen" - unter An­
fü hru ngszeichen - .  daß das Veto e iner der bei­
den Supermächte ein konkretes Agieren der 
UNO unmögl i ch  machte. 

Es hätte auch uns. auch der Bundesregierung. 
namentlich dem Außen m i n isterium.  klar werden 
müssen.  daß sich mit dem tatsäch l ichen und offi­
zie l l  erk lärten Ende des Ka lten Krieges und mit 
dem Heranwachsen einer neuen internationalen 
Ordnung, die n icht mehr  durch das Bestehen von 
zwei .  sondern - ich sage es e inmal  schnoddrig -
vo n e ineinhalb Supermäch ten chara kterisiert ist. 
d iese Situation für die U N O  und damit für die 
U N O-Mitgl iedstaaten ändert. 

Ich glaube. wir werden  i n  unserer Rechtsord­
nung noch a ndere Bereiche finden ,  i n  denen 
Nachvol lzug notwendig wäre. Ich meine, daß das 
Au ßenmin ister ium aber auch die Verfassungs­
rechtier unserer Republ ik  - seien sie politisch 
ode r  un iversitär tätig - gut  daran täten,  unsere 
Rechtsordnung auf solche  Antinom ie n  zu durch­
forsten .  Wen n  ich mir a nschaue, daß d ie U NO­
Charta ausdrückl ich e in  Durchmarschrecht als 
anzuordnende Möglich ke i t  vorsieht ,  dann frage 
ich mich,  wo wir in der österreich ischen Rec hts­
ord nung auch n u r  den Anknüpfungspunkt  für d ie 
Gewährung eines solchen fi nden sol lten .  

Wenn  i ch  m i r  überlege, daß  wir zwar. was d ie 
Tei l nahme an Sanktionen h i nsicht l ich österreichi ­
seher Exporte an langt, Best immu ngen im Außen­
handelsgesetz haben, aber erstens sehr  genau 
wei ß.  daß d iese nicht d r innen s ind,  we i l  i rgend 
jemand an die UNO gedacht hat, sondern daß 
diese deshalb dr innen s ind ,  wei l  u ns vor e in igen 
Jahren die Vereinten Staaten sehr deut l ich zu ver­
stehen gegeben haben, d a ß  sie mi t  den Mögl ich­
keiten des Wei terexports von Tech nologie - un­
ter anderem in den Irak - so unglückl ich wären.  
daß s ie  von uns  gesetzl i che  Best immungen  ver­
langen .  und daß hier z u m  Beispiel S icherheits­
ratsreso lutionen überhau pt nicht als Vorbedin­
gung für das E rlassen der notwendigen Verord­
nungen genannt  werden ,  dann schäme ich mich .  
sch l ichtweg u nd einfach.  

V ielleicht i r re ich m ich  da: Ich finde aber i n  
dem Tei l  der österreich ischen Rechtsordnung. 
den ich so abrufen kann ,  überhau pt ke inen An­
knüpfungspu nkt für die Te i lnahme an Verkehrs­
boykotten ,  am Kommuni kationsabbruch im Be­
reich der Te lekommunikat ion .  Das ist in Öster­
reich vorlä ufig u n problem at isch,  we i l  es e her kei­
ne Privaten betrifft. aber wir sol lten da auch für 
die Zukunft vorsorgen.  

536. Sitzung BR - Stenographisches Protokoll (gescanntes Original)32 von 41

www.parlament.gv.at



B u ndc<.;r(\( - S Jb .  S i tzu ng - [� .  Jä n n c r  [ l)q j 2465 1 

Albrecht Konecny 

Ich sage noch mals: Es geht  darum ,  daß wir kla­
re Regeln für e ine  n icht  ganz so neue, aber relativ 
neue S ituation schaffen sol l ten ,  daß wir uns den 
autonomen außenpol i t ischen Spiel raum bewah­
ren müssen.  daß wir darauf bestehen müssen -
das ist viel leicht d ie  pos it ive Seite der i nternatio­
nalen Anerkennung u nseres neutralen Status - ,  
daß wir uns i n  bestim mten Fragen das Recht vor­
behalten, auch elann abseits zu stehen, wenn es 
i n ternationale E i n ladungen - und mehr  s ind es 
ja i n  al ler Regel nicht - gibt, daran te i lzuneh­
men, und da ß wir gleichzeitig so k lar wie nur ir­
gendwie mögl ich festhalten, elaß eier Status eier 
i mmerwährenden Neutral ität n ichts ist, was wi r 
uns - so mi r  n ichts, d i r  n ichts - durc h eine 
Wind hauchänderung in der We Itpol i t ik wegneh­
men lassen .  

Mir  erschei nt das auch aus e inem ganz be­
stim mten.  gan z  konkreten u nd aktuellen Grund 
erforderl ich: Wen n  die a ktuelle pol itische Situa­
t ion, i n  der wir  uns befinden, d iese Diskussion 
ü ber d ie Neutral i tät und d iese offenbare Bereit­
schaft auslöst, d ie Neutral ität sang- und k langlos 
in der Versenkung verschwinden z u  lassen, wer i n  
Brüssel so l l  u nsere Neutral itätsvorbeha Ite dann 
e igent l ich noch ernst nehmen? 

Ich sage dazu e in  letztes: Wir  sol lten uns i n  die­
ser konkreten  S ituat ion,  wo wir e i ne Novel le be­
schl ießen,  von der ich sagen würde, sie ist der 
falsche Sc hritt am r ichtigen Weg, auch darüber 
im klaren sei n ,  daß wir autonom u nd selbstä ndig 
zu jenem Konfl ik t  Ste l lung zu nehmen haben ,  der 
letztl ich die U rsache ist. Nicht in dem S inn ,  daß 
wir  abweichen von der Mein ung der Völkerge­
meinschaft . Klar  ist: Bei  der Besetzung des Ku­
wait d urch den I rak  l iegt e ine zwar leider absolut 
n icht beispiel lose, aber i m merhin völlig i nakzep­
table und durch nichts zu rechtfertigende Verlet­
zung des Völkerrechtes vor.  

Wir sol lten uns aber von niemandem daran 
h indern lassen ,  auszusprec hen, daß d ies nicht die 
e inzige Verletzung des Völkerrechtes ist, m it eier 
wir i n  kurzen Ze iträumen i m mer wieder konfron­
t iert werden ,  u nd daß es gerade in dieser Region 
e i n  so enges Nebeneinander von Konfl iktherden 
und von Völkerrechtsverletzunge n  gibt, daß zwar 
der fa lsche Mann das Richtige ausgesprochen hat, 
aber daß eine dauerhafte Friedensordnung - wie 
es auch der Herr B u ndeskanzler formul iert hat -
in  d ieser Region n icht m it der der mi l itärischen 
N iederwerfung des I rak  erreicht wird ,  sondern 
nur durch die E i nleitu ng eines Prozesses, den 
Wi l ly Brandt e i n mal  als e ine Konferenz für Si­
cherheit und Zusammenarbeit im M ittleren 
Osten nach dem Vorbi ld  der erfo lgreichen euro­
päischen Entwick lung bezeichnet hat. 

Es sei mir persönl ich gestattet, zu  dem Geden­
ken am Begin n  u nserer S itzu ng dazuzusagen ,  daß 
wir in dieses Gedenken e inschl ießen sol lten ins-

besondere jene v ielen,  vielen Menschen - u nd 
zwei davon sind Opfer d ieser Woche - ,  d ie sich 
bemüht haben i n  einer politischen Situation, die 
von den Worten der Rache u nd von der Tätigkeit 
des Mordes dominiert ist ,  pol itische Ver n u nft zu  
bewahren u nd zu fried l ichen oder zum indest auf 
Gespräch aufgebauten  Lösungen zu kom men.  

Es ist mir  ein persönl iches Bed ürfn is ,  d e nen zu 
danken und derer zu gedenken. die letzt l ich unter 
O pfe rung ihres Lebens versucht haben ,  i n  e inem 
der Konfl i ktherde d ieser Region durch  den im­
mer wieder unternommenen Anlauf z u  Gesprä­
chen zu internationalen fried l ichen Vere i nbarun­
gen zu kommen. Das waren in  d ieser Woche Abu 
e l  Hol und Abu lad, die ich beide persö n l ich  sehr  
gu t  gekannt habe und von denen i ch  we i ß ,  daß  sie 
sich vor nichts mehr gefürchtet haben als vor der 
Verk nü pfung des Schicksals ih res Vol kes mit  der 
Pol i t ik  eines blutrünstigen u nd aggress iven Di kta­
tors. 

Lassen S ie m ich am Sch luß noch sagen:  I ch  
habe schon - das war der I n halt meiner Ausfüh­
ru ngen - m it h in längl icher Deutl ichkeit  meine 
S kepsis. meine Zurückhaltung u nd in  entschei­
denden Punkten auch meine Ableh nung dessen ,  
was wir heute besch l ießen werden ,  z u m  A usdruck 
gebracht. 

Ich werde dem trotzdem zustim men,  aber n icht 
wei l  ich mich e inem Klubzwang, e inem Druck 
oder sonst i rgend etwas beuge, sondern aus fol ­
genden zwei Gründen:  Erstens, wei l  i ch  glaube, 
daß anges ic hts des Versuches, e inmal mehr die 
pol it isch Verantwortl ichen d ieser Repub l ik  durch  
Anzeigen be i  Gerichten zum indest po l i tisch aus 
dem Tritt zu  bringen, Solidarität mit  d iesen not­
wendig ist, und zum zweiten deshalb ,  weil ich 
n icht abseits stehen wi l l ,  wen n  e ine Parte i ,  die i n  
d iesem Haus n icht vertreten ist, jene, d ie d iesem 
Gesetz ihre Zust immung geben ,  als "kr im ine l le 
Abgeordnete" bezeichnet. Wenn meine Partei ­
fre unde ., kr iminel l" sind i n  d e n  Augen dieser 
Menschen , dann will ich da nicht abseits stehen.  

I n  der Sache hoffe ich,  daß wir sehr  rasch zu  
weitergehenden und dann r ichtigeren Lösungen 
kommen.  (Allgemeiner BeifalU 16. 1 7  

Vizepräsident Dr .  Herbert Schambeck: Zum 
Wort ist wei ters gemeldet Herr Bundesrat Prof. 
Mag. Georg Lak ner. Ich ertei le es ihm.  

/ 6 . / 7  
Bundesrat Mag. Georg Lakner (FPÖ,  Salz­

burg) : Herr Präsident! Hohes Haus! Ich b i n  heute 
ä ußerst ungern h ierhergekommen,  we i l  ich e inem 
Gesetz zusti mmen werde, das ich im Prinzip gut­
hei ße, aber dem ich gerade in diesen Tagen nicht 
zust immen möchte, wei l  in  d iesen Tagen d ie  Zu­
st i mm u ng so aussieht ,  als würde man eine Fort­
führung des Krieges befürworten .  Ich wäre viel-
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meh r  dafür, a l le  mögl ichen I nstrumente e inzuset­
zen ,  daß dem Krieg e in  Ende gemacht wird und 
daß man auf andere als gewaltsame Weise zu ei­
ner Lösung kommt. - Das wol lte ich e in le itend 
sagen .  

Ich verstehe  natürl ich,  daß e ine Aggression ver­
urte i lt werden muß und daß es Notwendigkeiten 
gibt, Aggressionen entgegenzutreten .  Ich möchte 
es a uch nicht verabsäumen . Herr Präsident. in 
d iesem Zusammenhang a uf das Jahr 1 938 h i nzu­
weisen .  Es so l l  auch die Du ldung von Aggressio­
nen n icht w ieder Brauch werden,  wie das in der 
Zeit des Ka lten Krieges der Fal l  war. Ich glaube.  
man muß d iesen positiven Ansatz der kollektiven 
Sicherheit wah rnehmen.  

Trotzdem b in  ich n icht ganz sicher. daß a l le  
nichtmi l itärischen Mögl ichkeiten entsprechend 
ausgeschöpft worden sind, daß es schon der " letz­
te" Schritt hat se in müssen. Ich  we i ß .  es ist im 
Irak offenbar e in  aggressives, v ie lleicht sogar 
menschenverachtendes System am Werk . LInd 
auch wenn man auf Kuwait verzichten  würde, um 
der  Gewalt E i n halt zu bieten.  würde damit  durch­
aus noch nic ht viel gewonnen sein .  Das i s t  mir  
k lar .  

Es ist auch e ine Chance, daß zum erstenmal  in  
der U NO das System der kol lekt iven Sicherheit 
greift .  Die UNO-Charta wurde bereits angeführt ,  
näm lich Kapitel  VI I  mit  den entsprechenden Ar­
t ike l n .  

Die  Beistandspfl icht a l ler Mitgl ieder im Kapi­
te l 43 wird u ns also i n  d ieser H insicht sic her be­
treffen und wird auch uns zu e ntsprechenden 
Überlegu ngen Anlaß geben,  wobei ich schon auf 
den u ngünst igen Zeitpunkt h ingewiesen habe. 

Ich em pfinde es auch als ein wenig unglüc k l ich,  
wen n  ein Staat wie die USA als Bannerträger d ie­
ser Idee auftritt. Denn wen n  man merkt, daß 
wirtschaft l iche Interessen dah interstehen ,  und 
man den Verdac ht haben muß ,  daß  das Ba lt ikum 
pre isgegeben werden könnten ,  wenn man an frü­
here Vorfäl le wie Grenada und N icaragua denkt. 
wen n  man vie l leicht auch sagen mü ßte ,  da ß jene 
Nation an der ungek lärten Paläst i nenserfrage 
nicht ganz sch u ldlos sei n  dürfte, so besteh t  doch 
e in  qual itativer U ntersc h ied .  (Bllndesrat 
G e r  s t I: Das ist llnrichtig! Das ist eine Beleidi­
gung der USA.' 90 Prozent des Öls sind für Euro­
pa!) Es ist doch e in  qual i tativer U ntersc hied, 
wen n  ein Völkerrechtsobjekt wie Kuwait von der 
Landkarte zum Verschwinden gebracht wird. 

Ich komme aber jetzt noch zu einem zweiten 
Punkt .  und das ist die Wechselse itigkeit zwischen 
kol lekt iver S icherheit und Neutral ität. 

Ich b il l ige der Neutral i tät seh r  hohen Ste l len­
wert zu. Ich erkenne die h istorischen Verdienste 

der Neutral ität u nd ich erke n ne ihr auch e inen 
stabi l isierenden Wert zu .  Ich  b in  aber trotzdem 
n icht  ganz sicher, wieweit kol lektive S icherhe i t  
m i t  Neutral i tät in  E in klang zu  br ingen ist. Jeden ­
fal ls b i n  i c h  der Meinung, daß  man e ine Diskus­
sion darüber - was ja nicht gleich e ine Aufhe­
bung ist - nicht u mgehen wird können u nd daß 
e ine Grundsatzdebatte schon früher notwendig 
gewesen wäre. Es kann nicht i mmer so se in wie 
zum Be isp iel bei der EG: Bis 1 988 war d ie  Neu­
tral i tät e in  H indernis.  nach 1 988 war sie ke in  H in­
dernis mehr. ( Beifall be i  der FPÖ. J  

Ich er innere a n  d ie Neutral i tätsdiskuss ion,  d ie 
es schon im Jahre 1 955 gegeben hat. Damals, als 
Au ßenmin ister Figl  am 1 5 . Dezember 1 955 d ie 
Aufnahme Österre ichs  - mit  1 5  weitere n Staaten 
- in die U NO verkündet hat. damals war d ie 
Neutralität sicher l ich noch etwas anderes. Damals 
bedeutete Neutralität. s ich aus jedem Konfl ik t  
herauszuhalten ,  selbst unter dem Vorwurf, der 
heute schon angezogen wurde: Trittbrettfahrer ,  
Kriegsgewinnle r  et cetera. 

Aber d ie Neutral i tät befindet sich in e i ner neu­
en S ituation ,  und auch die U N O hat einen Stand 
- einer ansche inend,  wie i ch  hoffe, dauerhaften  
- neuer Qual i tät erreicht.  D ie Abst immung war 
eben eindeutig. Ich wei ß allerd ings nicht, was pas­
siert wäre . wen n  sie wen iger e indeutig gewesen 
wäre. Ich darf aber d ich ,  l ieber Freund, korrigie­
ren :  Wir haben zwar damals .  1 955.  gegen d ie 
Neutral i tät gest immt,  aber nicht im Grundsatz.  
Es ging uns nur  daru m, daß wir damals der Mei­
n u ng ware n - .,wir" ist  gut ,  da war ich noch e i n  
k le iner Knabe . . .  ( Bundesrat S ( r II t z e fl b e l' -
g e r: Wer VOll euch beiden �var damals schOll bei 
der FPÖ?) - Die gab es damals noch nicht .  Abe r  
der Herr Ko l lege Stendebach ,  dem ich  durchaus 
gerne nachfolge , hat s ich damals gegen d ie Frei­
w i l l igkeit der Neutral ität ausgesprochen. Er  wol l ­
te , daß man d ie  "geforderte Neutral ität" wahr­
n i m mt, und mit  d ieser Defin i t ion  waren wir da­
mals nicht einverstanden.  U nd das fü hrte zur Ab­
lehn ung. 

Aber wir haben u ns durc haus damals auch m it 
der Neutral ität auseinandergesetzt ,  und auch der  
Herr  Dr .  Tonetc hat  schon damals von dre i  Arten 
von Neutral i tät gesprochen . Also so e indeutig war 
es auch n icht .  U nd er  hat damals im  Zusammen­
hang mit  Israel u nd Arabien schon gesagt, daß das 
S icherheitssystem der UNO n icht abso lut  ist. 
Aber das hat sich ja  offenbar jetzt wieder geän­
dert. Es ist  nun e ine  geänderte Weltsituation ge­
geben . 

Auch der seh r  verehrte Vorgänger D r. Kraus 
hat ja i n  d iesem Z usammenhang schon das " schö­
ne" B i ld - "sc hön"  b itte u nter vielen Anfüh­
rungszeichen - ,  das B i ld der amerikanischen 
F lugzeuge, d ie über Tirol dah indonnern ,  geprägt. 
- Allerdings in gan z  anderem Zusammenhang. 
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Mag. Georg Lakner 

E r  sagte, wen n  wir das erlauben, dann werde die 
Sowjetun ion  einen Grund zum Eingreifen haben .  

Ich wol l te aber nur  darauf h inweisen - und das 
ist der S inn  meiner Argu mentation - ,  wieviel 
s ich h insichtl ich der Aspekte geändert hat. 

Ich darf noch zwei W issenschaftler z i t ieren .  
Der e ine ,  Professor F rank  aus  München,  al ler­
d i ngs in der Zwischenkriegszeit ,  sagte damals: Die 
Neutra lität ist ein zartes P flänzchen, das die Re ­
gie t' Llng hüten muß, et cetera. aber n icht  n ur die 
Regierung, sondern entsprechend auch das Volk .  
- Das gebe ich durchaus zu . Und Wald­
k i rc h/Wan zelov sagten zur Neutralität, der neu­
trale Staat muß stets Angehörige. die sich in  sei­
nem Hohe itsbere ich Verstöße gegen d ie über­
nommenen Neutral i tätsverpfl ichtunge n  zuschul ­
den kommen lassen ,  zur Verantwortu ng ziehen .  

Damit darf ich  auch schon zu meinem 
abschl ie ßenden Satz kommen. Der Staat hat sehr 
wohl Verantwortung für die Neutra l i tät, auch 
wenn er meiner Meinung gehalten wäre,  sich d ie­
se zu über legen. Wir wollen aber - das wäre uns 
s icher auch leicht gefa l len - n icht ei nfach sagen :  
Die Regierung hat d ie Neutral ität verletzt, sper­
ren wir sie e in !  - Das wäre schön für d ie O pposi­
tion, dieser Standpunkt ,  aber wohl  n icht  sehr 
staatstragend .  In diesem Fall  z iehen wir  es vor, 
für Österreic h zu sein  und die Regierung einmal 
nicht e inzusperren .  Es droht ja ohneh in  gen ug 
U n heil .  wen n  sie ge legentl ich nach Kärnten zu 
Besuch kommt. 

Natürl ich möchte ich auf d ie Chance dieser 
Idee der kol lektiven Sicherheit  hinweise n ,  ohne 
z u  vergessen ,  zu sagen .  daß auch die Neutralität 
beh utsam überdacht werden sol lte. (Beifall bei 
der FPÖ. ) 1 6.27 

Vizepräsident Dr. Herbert Schambeck: Zum 
Wort gemeldet hat sich Herr Bu ndesrat O e  Mar­
t i n  Str imitzer. Ich ertei le es i hm .  

16.2 7 .. 
Bu ndesrat Dr. Martin Strimitzer (OVP.  Tirol ) :  

Herr Präsident!  Herr Bundesmin ister! Meine sehr  
geehrten Damen und  Herren !  I ch  möchte aus 
meinem Herzen keine Mördergrube machen und 
spreche es ebenfal ls offen aus: Es wäre auch mir 
l ieber gewesen,  wen n  wir uns mit  der vor l iegen­
den hoch pol it ischen Rechtsmaterie n icht  erst ge­
stern und heute - einen beziehungsweise zwe i 
Tage nach Ausbruch der tragischen.  d ramatischen 
bewaffneten Auseinandersetzung im Vorderen 
O rient - beschäftigt hätten bez ie h ungsweise be­
schäftigen würden , sondern wenn das schon frü­
her geschehen wäre. 

Ich sage das n icht, wei l  ich etwa auch n u r  an­
satzweise d ie gestern im Nationalrat geäußerte 
Meinung der Grünen te i le ,  d ie  sich - so meine 
ich - mit  ihren Aussagen selbst aus der Nähe des 

auch e iner  Opposition e in  Anl iegen sein  müssen­
den Begri ffes der pol itisc hen Kultur wegkatap u l­
tiert haben .  Ich sage das deswegen .  wei l  das jetzi­
ge ze it l iche Zusammentreffen von Besch luß  und 
Kriegsereignis e in  Auseinanderentwickeln von 
Vernunft u nd E motion begünstigt haben, wen n ­
gleich v o n  der Bundesregierung - Kollege Ko­
necny hat treffend darauf h ingewiesen - k large­
stellt worden ist. daß sich Österreic h se lbst an mi ­
l i tärischen Aktionen nicht betei l i lgen und keine 
Waffenl ieferungen in  das K riegsgeb iet zu lassen 
würde. 

Meine Damen und Herren !  Der heutige Be­
schl u ß  hätte - so meine ich - tatsächl ich a uch 
schon früher e rfolgen kön nen,  den n d ie Krit iker 
d ieser heute z u  behandel nden Gesetzesnovel len 
übersehen ja fo lgendes: Genau genommen s ind 
d iese Rege lungen e ine logische Folge des Be itr it­
tes Österreichs zu  den Vereinten Nationen.  D ie 
Schweiz  ist der UNO nicht  beigetreten .  U nser 
UN-Beitritt und dann die  später erfolgte M it­
gl iedsc haft i m  Sicherheitsrat sind dagegen - und 
ich  stimme da m it Herrn Vizepräsidenten Strut­
zenberger übere in  - bisher von n iemandem -
auch n icht  von den Grünen und den sonstigen 
Kritikern - als m i t  dem Neutral itätsstatut Öster­
reichs u nvere in bar beze ichnet worden. wenn­
gleich n i cht verschwiegen werden sol l ,  daß  s ich ,  
wie Herr  Professor Schambeck ausgeführt hat, 
d ie Frage der kol lektiven S icherheit b isher eben 
n icht geste l l t  hat beziehu ngsweise n icht von aktu­
e l ler Re levanz gewesen ist. 

Aber wenn n u n  der Sicherheitsrat der Vere in ­
ten Nationen , dem Österreich heute gewisserma­
ßen als doppeltes Mitglied, näml ich a ls  Mitglied 
der gro ßen Staatengemeinschaft u nd neuer l i ch  
wiederum a ls  Mitgl ied des Sicherheitsrates, ange­
hört, e rstmals - das ist von meinen Vorred nern 
ja schon betont worden - das Vorl iegen e iner  
Bedrohung des Friedens. e i nes Fri edensbruches 
oder e i ner Angriffshandlung feststel lt  und m i l i tä­
rische Maßnahmen nach Kapitel VI I  der Satzu ng 
der Vereinten Nationen zur  Aufrechterha ltung 
oder Wiederherste l lung des Weltfriedens und der 
internationale n  S icherheit beschl ießt,  wie das 
eben im Fal le Irak geschehen ist, dann dürfen u n d  
können wir  n icht  abseits stehen.  

Mei ne Damen und Herren !  Ich setze mich da­
m it. wen n  ich meine Vorredner recht  interpretie­
re, zum Te il im Gegensatz zu  e in igen von ihnen  
-.  wen n  i ch  me ine - obwohl  natürl ich auch d ie  
Außenpol i ti k ,  u nd das ist, glaube ich ,  auch vo n 
e inem Vorredner heute bereits gesagt worden ,  e i n  
dynamischer P roze ß  ist - ,  d a ß  w i r  im Grunde 
keine n e u  e Neutral ität brauchen.  

Was Österre ich  braucht - und was d ie Völker­
gemeinschaft auch von uns  erwartet - ,  ist n ichts 
anderes als prakt izierte So l idarität im S inne e i nes 
Unter-Beweis-Stel lens der österreich ischen Ver-
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Dr. Martin Strimitzer 

läßlich keit  als M itglied der Völkergemeinsc haft 
und des Sicherheitsrates. 

Erlauben  Sie mir ,  meine Herren von der F re i ­
heit l ichen Partei ,  h ie r  doch e ine kleine Feststel­
lung zu  I hren Aussagen im Zusammenhang m it 
der Definition des Begriffes "Neutral ität" . I h re 
Bemerkungen - sowohl die des Herrn Kol legen 
Guden us als auch die des Herrn Professors La­
kner - sind he ute sehr  moderat vorgetragen wor­
den , und i ch  freue mich über d iesen Ton i n  der 
parlamentarischen D iskussion .  Aber Sie haben 
mich fatal an e inen Eiertanz er innert. De nn e i ­
nerseits ist Ihr  Parteiobman n  doch derjenige . wel­
cher d ie Neutral ität weghaben wi l l ,  und auf der 
anderen Seite haben Sie sich heute al le rgrö ßte 
Mühe gegeben . I h re Besorgn is um eben d iese 
Neutral ität sichtbar u nd deutl ich zum Ausdruck 
zu bri ngen.  (Beifall bei  der Ö VP. ) Ich habe das 
Gefüh l .  daß ein gewisser Widerspruch in  der gan­
zen Chose steckt. S ie erlauben mir, Herr Kollege, 
diese Bemerk u ng.  (Bundesrat Mag. L a  k f1  e r: 
"Diskutieren " heißt n icht .. weghaben ".' ) 

Noch e in  Gedanke,  meine Damen und Herren :  
Es  kann ,  .glaube i ch ,  überhaupt keine Frage sei n ,  
daß w i r  Osterre icher gerade als Neutrale das a l ­
lergrö ßte Interesse daran haben müssen.  daß je­
der Staat dieser Welt international anerkannte 
Rechtsgru ndsätze,  z u  denen eben auch das Ver­
bot jedweder Aggression zäh lt .  e inhält .  So ist es 
an sich ja nur zu begrüßen,  wenn sich im letzten 
Jahrzehnt des zweiten Jahrtausends nach Ch risti 
Geburt d ie Völ kergemei nschaft e n d  I i c h  -
das betone ich ausdrück l ich - elazu aufrafft. e i ­
ner Aggression entgegenzutreten.  u nd - auch in 
d iesem Pun kte möchte ich Herrn Viz�präsidenten 
Strutzenberger bei pfl ichte n  - wir Osterreicher 
wären froh gewesen - auch das,  glaube ich. kan n 
n icht oft genug unterstrichen werden - ,  wäre es 
zu e iner so lchen Sol idaritätsaktion schon 1 938 ge­
kommen. Uns Öster reichern wä re v ie l  und eier 
Welt v ie l leicht damals sogar eier Zweite Weltkrieg 
erspart gebl ieben .  ( Beifall bei der Ö VP ulld bei 
Bundesräten der SPÖ. ) 

Natürl ich .  me ine Damen und Herren - u nd 
auch das möchte ich  offen aussprechen - .  müs­
sen wir uns erwarten dürfen,  daß in Hinkunft der 
Sicherheitsrat an jewe i ls gleiche Sachverhalte 
auch das jeweils gleiche Maß an legt, denn nichts 
wäre für das Anse hen,  ja für den Bestand der Völ­
kerge meinschaft gefährl icher als eine je nach 
Macht und Einfl u ß  gestaffel te. unte rsch iedl iche 
Vorgangsweise. Gerade Österre ich  als neutraler 
Staat und als Mitgl ied des S icherheitsrates wird in  
d ieser H insicht d ie Augen offenhalten und für 
Ausgewogenheit  e in- und auftreten müssen. 

Ich gehe im übrigen mit dem derzeit igen Dekan 
der rechtswissenschaftl ichen Fakultät der Univer­
sität Linz, Un iversitätsprofessor Dr .  Her ibert 
Köck, e inem anerkannten Völkerrecht ler der Ge-

genwart, vö l l ig konform, der d ieser Tage in e i nem 
" Furche"-Art ik el gemeint hat: 

" Richt ig ist, daß der Sicherhei tsrat das für die 
Wahr u ng oder W iederherstell u ng des F riedens in 
erster Linie zuständige Organ ist und daß daher 
die Resolution 678" - die vom Herrn P räsiden­
ten Schambeck zit iert worden ist - "eine an  sich 
ausre ichende Grundlage für m i l itärische Maß­
nahmen  se itens a l ler Staaten darste l lt .  d ie  bereit 
sind. sich für d ie Befre iung Kuwaits zu engagie­
ren .  Die UNO-Satzung" - so fäh rt Professor 
Köck fort - "bietet fre i l ich nur  den formel len 
Rahmen für mi l itärische Sankt ionen.  Die mate­
riel le Rechtfertigung ist immer gesondert zu p rü­
fen .  u nd zwar zum indest unter n  den fo lgenden 
zwei Gesichtspu nk ten.  Erstens: S ind al le zu m ut­
baren Mittel zur  friedl ichen Lösu ng a usge­
schöpft? U nd zweitens: Erscheint  d ie Anwendung 
von Gewalt auch nach entsprec hender Güte rab­
wägun g  noch gerechtfertigt?" 

Ich meine,  d iese Gesichtspu nk te wird Öster­
re ich in sei ne r  Eigensc haft als Mitgl ied des Si­
cherheits rates mi t  besonderem Nachdruck zu ver­
treten haben .  Wir  alle dürfen u n s  aber darüber 
freuen, daß u nsere Außenpol i t ik  sich ja sc hon in 
der Vergangenhei t  von so lchen E rwägungen lei­
ten hat lassen ,  u nd das haben der Außenmin ister ,  
d ie  Bundesregierung a ls  Ganzes und.  wie ic h auch 
me inen  möchte. in  besonders e indrucksvoller 
Weise der Herr Bu ndespräsident m it seinem dor­
tigen al lerletzten Versuch zur Rettung des Frie­
dens k lar unter Beweis gestel lt. 

Ich komme z u m  Schl u ß  meiner Ausführungen .  
meine Damen und Herren .  und möchte noch fol­
gendes sagen :  Fr iede besteht nic ht  darin,  daß kein 
Krieg ist,  wie der Hei l ige Vater in seiner E n zyk l i­
ka .,gaudium e t  spes" besorgt festgestel l t  hat.  Der 
Fr iede ist auch kein Werk der Gerec htigkei t, 
wen n  er mit U nterdrückung, mit Unterwerfung, 
mit Angst LInd Schrecken erkauft wird .  Das m üs­
sen wir uns  vor Augen führen, wen n  wir aus dem 
Tra u m  der vergangenen Monate, die Welt  wäre 
sicher und friedl ich geworden.  es könne keine 
Konfl i k te mehr geben, zurückfinden in  die rauhe 
Wirk l ichke it des Geschehens in  der Sowjetun ion, 
in  Jugoslawien, in  Mittelamerika, in Südafri ka, i m  
I rak u n d  im Vorderen Orient insgesamt.  

Von der b ilateralen, m ult i lateralen,  vor a l lem 
aber von der kol lek.!iven Friedenserhaltung darf 
sich das neutrale Osterreich auch  in Zukunft 
nicht absentieren .  U nd daß auch das klargestellt 
wi rd durch  die vorl iegenden Gesetzesbesch l üsse 
des National rates - und um meh r  als u m  eine 
KlarsteI lu ng geh t  es hier nicht - ,  schein t  mir  
wichtig u nd r icht ig  zu sein .  - Ich danke I h nen 
schön .  (Beifall be i der Ö VP. ) 1 6.39 
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Vizepräsident Dr.  Herbert Schambeck 

Vizepräsident Dr. Herbert Schambeck: Zum 
Wort gemeldet ist Herr Bundesrat Kar!  Drochter. 
Ich ertei le es i h m .  

16.40 
B undesrat Karl Drochter (SPÖ, Niederöster­

re ich ): Sehr geehrter Herr Vorsitzender! Herr 
Bundesmi n ister !  Sehr geehrter Herr Staatssekre­
tär!  L iebe Kol leginnen und Kol legen des Bundes­
rates! Se hr viel ist in den vergangenen Stunden 
gesagt worden,  zum Tei l  Richtiges: recht l iche Be­
u rtei lungen ,  Wissenschaftl iches, auch Kri tisches 
und Notwendiges. Staatsmänn isches. 

Die D isk ussion h ier  wurde im Vergleich zum 
Nationalrat in e iner würdevol len Stimmung 
durchgeführt. Ich möchte mir aber trotzdem, ob­
wohl es schon sieben Vorredner innen und Vor­
redner gegeben hat. e inige Bemerkungen erlau­
ben .  Bevor ich mich entsch lossen habe, zu  d iesem 
Thema zu sprechen. habe ic h - eher e in Fast­
Pazifist - versucht,  in  me i ner unmittelbaren 
Umgebung, in  meiner Famil ie ,  mit Arbeitskol le­
ginnen und - kol legen und in meiner Funktion 
auc h mit Be legschaftsvertretern über d ieses The­
ma zu  diskutieren . 

Ich m u ß  e igentlich sagen u nd ehrl ich gestehen.  
daß es e ines se hr  gro ßen Erkläru ngsaufwands be­
du rft hatte, um überhaupt bew u ßt zu machen,  
was darüber so heftig i n  der  Öffentl ichkeit  disku­
tiert wu rde. Sehr viele Menschen konnten den 
Zusammenhang Strafgesetzbuch - Ein- ,  Aus­
und Durchfu hr von Kriegsmater ia l  eigentl ich gar 
nicht verstehen oder sehen das aus einer ganz an­
deren Perspektive heraus als wir .  

Es ist  daher auch für mich verständl ich ,  daß es 
sehr heftige D iskussionen zu d iesen Nove l l ierun­
gen i n  al len pol it ischen Parteien gegeben hat und 
daß es darüber auch D iskussionen in  der Bevölke­
rung gibt . Es hat sich auch  gezeigt . daß es doc h 
den e inen oder anderen Pol i t iker i m  National rat, 
aber auch h ier  im Bundesrat gibt, der e ine sehr  
feinfühlende, d �tfe renzierte. vorsichtige, noch 
nicht aggressive Anderung unserer Neutral i tät an­
strebt bezieh ungsweise e ine solche bewußt oder 
u nbewu ßt ankünd igt. (Die P r  ii s  i d e n  I i n  
übernimmt �vieder den Vorsitz. ) 

Leider m u ß  ich auch sagen ,  daß  u nser Herr Au­
ßen min ister manches Mal Äu ßerungen mac ht ,  
d ie eine solc he Verm utung auch zulassen .  Ich 
glaube, es ist e inmal notwendig,  daß man d ie 
Neutra l i tätsfrage sehr  offen und e h rl ich im Parla­
ment - sowo h l  im National rat als auc h bei uns 
im B undesrat - diskutiert .  / Beifall bei der FPÖ. ) 

D ie letzten Tage haben u ns doch gezeigt und 
uns auch bewußt gemacht, daß der E indruck von 
vielen  von u ns n icht unbegründet ist - und das 
ist heute auch schon gesagt worden - ,  daß es 
offensicht l ich doch an e inem r ichtigen Krisenma-

nagement, vor a l le m  im Außenmin ister ium, feh l t .  
D ie  Bevölkerung, auch w i r  se lbst konnten uns e i ­
gentl ich erst beruh igen, a l s  Bundeskan zler V ra­
nitzky sehr deutl ich ku ndtat, daß er die Garantie 
dafür gibt ,  daß ke ine öster reichischen Waffen 
und keine österre ichische M u n ition an  kriegsfüh­
rende Länder gel iefert werden und auch ke in  
Kriegsmaterial durc h  Österre ich transport iert 
wird. 

. 

Es ist auch r icht ig gesagt worden, da ß wir n ic ht 
die Mögl ichkeit haben .  bei Überfl ugsgenehmi­
gu ngen zu überprüfe n ,  ob h ie r  wirkl ich nm,  wie 
Sie es treffend sagten ,  Feldbetten und Kaugu m m i  
tra nsportiert werden oder o b  n icht doch die e ine 
oder andere gefährl iche und menschenvernich­
tende Munit ion mittransport iert wird .  

Le ider haben wir aufgrund des internationalen 
Rechts n icht  die Mögl ich ke i t, da i rgendwelche 
Kontrol len durchzuführen .  Im besonderen haben 
sicherl ich nicht nur d ie Ereign isse in der Golfk ri ­
se , sondern auch d ie Ereignisse in der  UdSSR 
dazu beigetragen, daß viele Österreicher innen 
und Österreicher d iese Novel l ierung ab lehnen 
und wegen der  ak uten Weltk riese am Golf und i n  
der UdSSR bere i t  s ind, Protestaktionen und Auf­
märsche i n  ganz Österreich zu  veranstalten .  W i r  
dürfen diese Mensc hen .  d ie  deswegen auf d ie 
Stra ße gehen,  nicht verurte i len .  Wir sol lten d ie  
Sensib i l i tät dieser Österre ic her im Zusammen­
hang mit  dem Krieg eher begrüßen,  fördern und 
versuc hen , daß d iese erhalten wird.  

Und es ist  heute auch schon gesagt worden :  Vor 
mehr  als fünfzig Jahren hat uns e ine solche Sensi­
bi l ität im ausreichenden Maße, meine seh r  geehr­
ten Damen und Herren,  gefeh lt .  Trotzdem haben 
damals Tausende Österreicher gehofft, da ß i h ne n  
die freie Welt  gegen d e n  Aggressor Nazideutsch ­
lands zu H i lfe kom mt. Al le in  das ferne Mex i ko 
hat diese Situation erkannt und dagegen prote­
stiert. 

Der Preis  für die Befre iung vom Joc h der Nazis 
und des Diktators H it ler war für die gesamte freie 
Welt unbeschreibl ich hoch und furchtbar. Mi l l io­
nen Menschen m ußten ihr  Leben lassen ;  gewisse 
Wunden in der Bevölkerung si nd bis heute nicht 
verhei lt .  I ch  bin zu  d ieser Zeit zur Welt  gekom ­
men LInd habe das Kr iegsende als Kind erlebt, i ch  
bin damals i n  die Schule e ingetreten .  I ch  kann 
mich heute noch daran er innern,  daß ich meine 
Mutter und meinen Vater gefragt habe: Wieso hat 
dieses Mädchen oder d iese r Schulkamerad kei ne n  
Vater mehr? - Das s ind E indrücke, die e inen 
immer bewegen u nd das ganze Leben begleiten .  

Wir haben aber - und das m u ß  auch ehr l ich 
gesagt werden - bis heute unsere Vergangenheit  
und u nsere Betei l igung an dem Weltdrama dieses 
Jahrhunderts n icht  so aufgearbeitet wie es d ie 
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fre ie ,  demok ratische Welt von u ns e igentl ich sei t  
la ngem e rwartet. 

Meine seh r  geehrten Damen und Herren !  Ich 
habe keine Veran lassung, die Scheichs, deren Ge­
seI lschaftssystem u nd deren Behand lung von vie­
len Tausenden Sk laven und Arbeitern aus aller 
We lt zu unterstützen .  Glauben Sie mir: Ich b in  
we it davon entfernt,  dafür e inzutreten ,  daß dieses 
Gesel lschaftssystem eier Scheichs erhalten bleibt .  
Trotzdem meine ich,  daß es notwendig war.  daß 
die UNO d iese Resolution Kuwaits betreffend ge­
faßt hat, u m  n icht nur der freien Welt zu signal i ­
sieren,  daß es n icht ohne Konsequenzen bleiben 
kann, wen n  man Aggressionen auslebt, ein Land 
und einen S taat okk u p iert und dessen Bevölke­
ru ng vertre ibt .  

D ie letzten Tage und Woc hen haben uns ge­
zeigt, daß es Menschen gibt, die nicht bereit be­
ziehungsweise n icht imstande sind, Konfl i kte, die 
meistens e inen sozialen Hintergrund und eine so­
ziale Ursache haben,  national oder i nternational 
zu lösen .  Ich b in auch nachdenk l ich  geworden, als 
man d iesen Saddam H ussei n  als " Psychopathen" ,  
als "polit ischen Narren" bezeichnet hat. Ich glau­
be, daß das  e i ne Verniedl ichung d ieser Person ist , 
d ie sich persön l ich rühmt, Menschen das Lebe n 
genommen zu haben ,  die pol itische Gegner i n  e i ­
ner ungeahnten  Vielzahl in ihrem eigenen Land 
töten läßt, d ie im Jahre 1 980 den Iran überfallen 
hat - das Ergebnis waren Mi l l ionen Tote - ,  die 
versucht .  ein Volk,  d ie  Kurden ,  mit  Giftgas zu 
vern ichten ,  deren Dörfer und Städte zerstört und 
nicht e inmal  d ie Ruinen stehenläßt und mit  Bul l ­
dozern d ie  Ru inen dieser Dörfer und Städte bei­
se ite schieben läßt, die im August vergangenen 
Jahres das Scheichturn Kuwait überfa l len läßt,  
und gestern Raketen auf Israe l geschossen hat,  
obwohl sich Israe l b isher in d iesem Krieg - trotz 
der Bedrohung - fried l ich verha lten hat. 

Vor e i nem Jahr - das ist heute sc hon von e i ­
nem Redner  gesagt worden - haben wir uns über 
die fr iedl iche Revo lut ion i n  Ost- und M itteleuro­
pa gefreut .  Wir  waren bege istert von "Pere­
strojka" und "Glasnost" , wir zweifelten an unse­
ren eigenen demokratischen Einrichtungen und 
versuchten ,  auch h ier  "Perestroj ka" u nd "Glas­
nost" ei nfl ießen  zu  lassen .  - Die Real ität hat u ns 
e ingeholt .  Das müssen wir auch sehr laut und 
deutlich sagen .  Die Kommunisten haben wieder 
ihr  wahres Gesicht gezeigt. Das ist n icht das, was 
die freie demokratische Gesel lschaft von der dort 
eingeleiteten Entwick lung erwartet hat. 

U nd ich möchte auch hier sagen ,  daß wir nur  
dan n  imstande sei n  werden, d iese großen Welt­
konflikte zu lösen,  wen n  wir auch bereit  bezie­
hungsweise i mstande s ind ,  u nsere wissenschaft l i ­
chen Kapazitäten ,  d ie  Forschungskapazitäten,  un­
sere humanen Kapazitäten ,  aber auch u nsere 
wirtschaft l ichen Kapazitäten nicht zum überwie-

genden Tei l  für mi l itärische Auseinandersetzun­
gen  zur Verfügu ng zu  ste l len ,  sondern d iese für 
friedl iche, für h u mane Zwecke und für soziale 
Anl iegen der Menschen e i nsetzen .  

Ich glaube auch ,  da ß wir  i n  a l len  Weltregionen 
stärker dafür eintreten so l l ten ,  daß neben dem 
Beten und  der A ndacht  a uch  der Menschlichkeit 
und dem gegenseit igen Verständnis viel größere 
Bedeut u ng beigemessen werden so l l ,  als das in der 
Vergangen heit der Fal l  gewesen ist ,  was sich ja  
jetzt i n  den letzten Tagen wieder sehr  deutl ich 
zeigt .  

Sch l ie ßen  möc hte ich ,  meine sehr  geehrten Da­
men u n d  Herren ,  mit dem H inweis darauf, daß 
d ie letzten Tage sehr  deutl ich gezeigt haben ,  wie 
zerbrech l ich der Frieden  ist und wie sorg los viele 
Menschen damit umgehen.  

Ich glaube, für uns Österreicher besteht  d ie be­
sonde re Verpfl ichtung, i n  Z uk unft noch wen iger, 
wenn überhaupt noch, Waffen zu  e rzeugen und 
d iese zu verkaufe n .  Helfen  wir mit, den Frieden 
am Golf und in der UdSSR so rasch wie möglich 
herbeizuführen! Seien wir vor al lem großzügig 
bei der L inderung der Not, des gro ßen menschl i ­
chen Leides, das es  jetzt i m  Übermaß g ibt  und das 
es leider auch in Zukunft, in den nächsten Stun­
den,  Tage n und Wochen geben wird.  ( Beifall bei 
SPÖ lind Ö VP. ) 1 6.5</ 

Präsidentin : Als näc hster zu Wort gemeldet hat 
sich Herr Bundesrat Erhard Meier.  Ich erte i le 
ihm dieses. 

/6 .5</ .. 
Bundesrat Erhard Meier (SPO, Steiermark) :  

Sehr gee hrte Frau Präsident i n !  Herr  Staatssekre­
tär !  Sehr geehrte Damen und  Herren des Bundes­
rates! Als ich die E in ladu ng und Tagesordnung 
der letzten Nationalratss i tzungen und die der 
heutigen S itzung des Bundesrates erhalten habe , 
hatte ich zweifel los e i n  sc h lechtes Gefü hl ,  als ich  
den Tagesordnungspunkt  "Änderu ng des  Kriegs­
materia lgesetzes" las, wobe i Kriegsmaterial i m  
weitesten Sinne z u  verstehen ist; aber zwe ife llos 
geht es um Waffen,  es geht um die E in- ,  Aus- und 
Durchfuh r  von Kriegsmater ia l .  

War u m  hatte ich e in  schlechtes Gefühl? -
Meine Damen u nd Herren ,  ich b in  gegen den 
Kr ieg. I ch  nehme an ,  Sie a l le sind es .  Warum sagt 
man das noch e inmal? Das kann wah rscheinl ich 
n icht oft  genug gesagt werden.  Auch kh bin e in 
Betroffener  des Kriegs, wie das auch B undesrat 
Drochter gesagt hat. Mein  Vater ist im Zweiten 
Weltk r ieg gefal len .  Persön l ich ist m i r  n ich ts abge­
gangen ,  weil die Erwachsenen für m ich  gesorgt 
haben.  Aber später habe i ch  d iesen Verlust zwei ­
fel los gespürt. 

Ich b i n  gegen die  Förder u ng des K ri eges, gegen 
d ie  Waffenprodukt ion i n  Österreich und gegen 
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Waffenexporte . Ich sage das, aus dem Bezirk Lie­
zen kommend, wo das NORICUM-Werk stand.  
U nd ich habe befürchtet, daß man vie l leicht Waf­
fen ,  die dort aus der Produkt ion noc h übrig s ind, 
jetzt exportieren wolle .  Dem ist d ie  Regierung 
aber sowieso von vornhere i n  entgegengetreten .  
I,ch hätte zweife l los h ier gegen dieses Gesetz ge­
stimmt,  wenn es um den Export von Waffen ge­
gangen wäre. 

Ich habe natürl ich a uch versucht, mich in d ie­
ser kurzen Ze it  bei den Menschen umzuhören.  Es 
gab zweifel los auch e in ige. die sagten ,  auch ande­
re Neutrale machen mit dem Krieg Gesc häfte. 
Unsere Waffen sind wenig  und k le in im Verhält­
n is zu dem Waffen potential ,  das dort zum Einsatz 
kommt. Denen sage ich aber auch :  Wenn dieses 
Potential so kle i n  ist . dann b raucht man doch u n ­
sere Waffen dort überhaupt nicht !  

Ich bin natürl ich auch gegen d ie Geschäftema­
cherei ,  die es zweife l los im Kr ieg gibt, und al les. 
was auch mit dem Öl zusammenhängt, obwoh l  
w i r  a l l e  Öl  brauchen.  Auch  d ie Länder ,  die wi rt­
schaft l ich noch n icht  so entwickelt sind, würden 
an  Öl k nappheit ,  würden an Verteuerungen und 
so weiter sehr zu leiden haben .  Aber leider: N u n  
herrscht i n  der Golfregion Krieg. I c h  meine nicht .  
daß das nur eine Pol izeiakt ion ist ,  stehe aber. 
glaube ich, nicht im Widerspruch zu Herrn Vize­
präsidenten Strutzenberger, denn recht l ich ist das 
eine Pol i zeiaktion der UNO. Aber für die Men­
schen dort ist das überhaupt kein U ntersch ied . 
denn diese werden i n  M itleidenschaft gezogen .  So 
möchte ich das defin iert wissen .  denn ein Waffen­
e insatz - über e ine best immte D imension h inaus 
- bedeutet eben Krieg. 

Ich habe auch Verständ n is  für Demonstranten ,  
für Friedensbewegungen ,  die gegen den Krieg 
sind - diese appel l ieren auch an uns -. wenn 
so lche F riedensbewegungen n icht  m i ßbräuch l ich 
verwendet we rden .  

Und nun z u r  Gesetzesänderung. I c h  habe m i r  
gedacht :  Warum wird d iese gerade jetzt. in der 
Zeit e ines bevorstehenden Krieges, der nun leider 
Wirkl ichkeit geworden ist, vorgenommen. warum 
auch so schnell? Wir haben heute h ier  von Herrn 
P rofessor Schambeck schon gehört, daß Formu­
l ierungen noch ergänzt gehörten, um vo l lständig 
zu sei n .  Was meinen dazu d ie  Lä nder, d ie wir h ier 
vertreten und die Menschen? U m  al l  das e inzu­
bri ngen ,  war die Zei t  zwe ife l los sehr kurz .  Und 
w i r  stehen noch dauernd i n  Diskussion ,  jeder, der 
h ier  mitspricht und m itstimmt, hat sei ne Haltung  
ja auch z u  vertreten u nd zu verantworten .  

I ch  glaube aber doch - und ohne d iesen Glau­
ben geh t  es doch n icht  - an  die Zusagen der Re­
gierung. Ich meine, daß sich die Sozialdemokra­
ten dafür e insetzen.  I ch  traue das auch den ande­
ren Parteien zu, für die ich aber nicht sprechen 
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kann .  Ich b itte, das n icht a l s  Gegensatz a ufzufas­
sen .  

Geht es  also n icht um d ie Ausfuhr von Waffen 
- um die E i nfuhr wird es ja auch n icht  gehen ,  da 
wir  ja n icht das te uerste Material e inführen kön­
nen - ,  so geh t  es um die Durchfuhr  von Waffen 
und um das Überfl iegen Österreichs. 

Welche praktischen Mögl ichkeiten der Kon­
trolle hat Österreich wirk l ich? Ich glaube.  wir  
s ind uns ja darüber e i n ig,  daß wi r sc hwer l ich  un­
sere DRAK E N  hinaufsch icken kön nen, daß das 
nichts nützen und daß das unsere Ohnmacht als 
klei nes La nd aufzeigen würde. 

Aber ich me ine doc h ,  daß der Zah l  jener Län­
der, d ie im S inne von Österreichs Neutral ität  kei­
ne Waffen exportieren wollen. a ndere fo lgen 
könnten .  Ich wei ß  auch,  daß das eine Vision ist , 
keine Utopie,  d ie n ie e rreicht wird , aber e ine Vi­
sion. an der wir noch lange zu arbei ten  haben .  

Es  herrscht  aber E i n igkeit i n  der  Verurte i lung 
von Aggressionen.  Al le sagen :  Der hätte dort 
nicht e inmarsch ieren  dürfen !  Was sind aber nun 
die Maßnahmen,  die wi r solchen Aggressoren 
entgegensetzen können?  

Dazu g ibt  es d ie  U NO, und. w ie  s ich  in  d iesem 
Beispiel zeigt, das System wachsender kol lektiver 
S icherheit .  Ich möchte aber sagen ,  daß wir  noch 
lange nicht glauben dürfen ,  daß d iese kol lektive 
S icherheit tatsäch l ich vorhanden ist. denn - es 
wurde auch das sc hon von Vorrednern gesagt -
diese Ma ßnahmen der U N O  bezügl ich kol lekt iver 
S icherheit haben für jeden Aggressor zu gelten.  
Derzeit sche int  es mir halt doch so zu se in .  daß 
Maßnahmen betreffend  kol lektive S icherheit dort 
leic hter anwendbar s ind,  wo es sic h um einen k le i ­
neren Aggressor handelt .  Was aber, we n n  sich ir­
gencle ine Gro ß macht im Osten. Westen ,  Norden 
oder Süden in diese Lage begibt? Da wird die Ef­
fizienz der U N O  wahrsche in lich sehr ,  seh r  gering 
sein .  

Fre i l ich ha t  auch Österre ich 1 938 auf  i nterna­
tionale H i l fe gehofft. Auch d ie Ungarn haben 
1 956 auf i nternationale H ilfe gehofft . Wenn e ine 
so lche H ilfe e ingetreten wäre, wäre sie mit  der 
Gefahr eines Krieges verbunden gewesen - auch 
bei der U ngarn-Krise. 

Für den F rieden s ind wir alle! Was ist aber. 
wen n  der Aggressor d iese FriedenssehnSLIcht der 
anderen ausnützt und n icht abzieh t? Können wir 
ihn dann i mmer dort lassen,  b is er glaubt, gewon­
nen zu  haben? (Bundesrat Dr. S c  h a  f1l b e  c k:  
Sehr richtig!) Wir können dann sogar i n  diesem 
Land e ine Volksabstimmung durchführen,  we i l  
die Meinung ja dort umgedreht wu rde, und zwar 
mit  Gewalt !  Das he ißt ,  daß kollektive Maßnah-
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men notwendig s ind, um eben einem Aggressor 
entgegentreten zu können. 

Wie lange kan n  man warten,  bis er wieder ab­
zieht? Es ist zweife llos e inige Zeit bis zu d iesem 
Schlag gewartet worden ,  den ich natürl ich a m  
l iebsten n icht erfolgt gesehen  hätte. 

Auch Krit iker wissen h iefür ke ine Lösung. 
denn ein Be lasse n des Zusta ndes würde U nrecht 
stabi l is ieren .  Was können wir  Positi ves tun? -
Schweigem inuten abhalte n �  Ich schätze so etwas 
sehr. den n  wen n  jeder Mensch, der daran te i l ­
nimmt.  i n  s ich geht,  ist d ies in der S umme doch 
eine ganz, ganz große Akt ion .  und man sol lte das 
n icht heruntermachen. wie das geschehen ist. 

Es gibt Menschen , die beten .  Man sol lte das den 
jewei l igen  überlassen;  es ist das eine wicht ige 
Hand lung in einem solchen Fal l .  Man sol lte de­
monstrieren ,  bis al le Menschen d ieser Welt - ich 
bin bei der Utopie - eines Tages demonstr ieren 
und immer wieder darauf h inweisen ,  daß es ke ine 
Kriege geben sol l .  

Wir  sol lten auch  auf  d ie  Gemei nsc haft der  U N  
hoffen . die Charta lesen - die Artikel i m  Ka­
pite l  VII  wurden heute schon angeführt ,  ebenso 
die ei nzelnen Artikel und d ie UNO-Resolutionen 
660 und folgende. 

Da hat sich eben herausgestellt .  daß es zweifa­
ches Recht i n  dieser für Österreich n icht leichten 
S i tuation gibt. jenes der Vereinten N ationen. das 
al len Mitgl iedern  sehr nahe legt. vom S icherheits­
rat besch lossene Aktionen zu unterstützen - u nd 
d ie österreich ische Neutral i tät. 

Wenn sich bei  d iesen F ragen Rechtsgeleh rte 
n icht e in ig  sind beziehungswe ise noch daran gear­
beitet werden muß ,  so kann man auch vom öster­
reich ischen Bürger nic ht verlange n ,  sich dabei 
auszukennen, wenn wir n icht mit ihm sprechen 
und ihn darüber informieren. Ich meine,  daß d ie 
Neutral ität Österreichs weiterhin z u  gelten hat. 
daß diese einzuhalten ist, daß dadurch keine Än­
derung der Neutral ität e int ritt. auch keine Aus­
höhlung. 

Ich habe von jenen Mitb ü rgern,  die ich fragen 
konnte, die Mei nung gehört, daß sie der Haltung 
der Repub l ik  Österreich z ustimmen .  Es ist das 
e ine so schwierige Situation und Ange legenheit ,  
die uns doch zu e inem Konsens, zu e i nem Zusam­
menhalten bewegen sollte n .  

E s  wird i n  d iesem Zusam menhang sehr oft d ie 
Schweiz  als Beispiel eines neutralen Staates ange­
führt .  U nabhängig davon, ob nun die Schweiz be­
reits U N-Mitgl ied ist oder n icht: Ich glaube auch 
n icht, daß d iese so e ine  u n befleckte Weste hat, 
ohne das als Entschuldigung für Österreich anzu­
führen.  W i r  müssen durch die Gestaltung u nd 

Auslegung von Österreichs Neutral ität u nseren 
Beitrag l iefern .  

Ich habe m ir auch d ie  Diskussion darüber im 
Nationalrat angehört. M eine Damen u nd Herren !  
Gewisse Redner  sprachen  weit u nter jeg l ichem 
N iveau .  Es sind dort Ausdrücke gefallen wie " Ba­
nanenrepubl i k " ,  "Bananenrepubl ik-Abgeord ne­
te" und "kri m i nel le Abgeordnete" .  Im Verhältn is 
dazu war d ie Debatte . d ie heute hier zu d iesem 
Thema stattfand  - ich spreche a ls ei nzelner .  ich 
kann mir  keine Beurte i l u ng in  sc hulmeisterl icher 
Form erlauben .  so möchte ich das n icht verstan ­
den wissen - ,  eine ganz ,  ganz ausgezeichnete po­
sitive Debatte,  selbst wen n  es zu e in igen F ragen 
versc hiedene Mein ungen geben so l lte . 

Es hat auch d iese Diskussion im Nationa lrat 
dazu beigetragen ,  daß ich  mich mit manchem. 
was dort gesagt wurde, absolut n icht ident ifi zie­
ren könnte. u nd deshalb auch meine Haltung, die­
sem Gesetz d ie  Zusti m m ung zu erte i len .  

Ich möchte zusammenfassend sagen:  Wir so l len 
unsere Neutral i tät erhalten, die U NO unterstüt­
zen. keine Waffen erzeugen und exportieren und 
i n  d ieser Ric h tung auch e ine Änderung dieses Ge­
setzes verstehen ,  um damit d ie  Ansicht der Men­
schen Österreichs. der B undesländer, die wir h ier 
vertreten ,  r icht ig darzustel len.  D ies ist  d ie  Hal­
tung auf diese F rage, und ich glaube. da ß es n ir­
gends heiße n  so llte. daß jene. die diesem Gesetz 
zust immen . für  den Krieg sind� Wir  alle sind da­
gegen�  - Danke schö n .  (Allgemeiner Beifall. ) 
1 7.118 

Präsidentin :  Weiters hat sich Herr Bundesrat 
Dr. Herbert Sc hambeck zu Wort gemeldet. Ich 
ertei le ihm d ieses. 

1 /.1!8 
Bundesrat D r . Herbert Schambeck (ÖV P .  N ie­

derösterreich) : Frau Präsidenti n !  He rr Staatsse­
kretär �  Mei ne Damen u nd Herren � Wenn e inmal 
das Protoko l l  des Bundesrates gelesen wi rd zu  
dieser so wichtigen Frage des Kriegsmaterialge­
setzes und des Verhä ltnisses von Neutral ität und 
kollektiver S icherheit ,  dann wi rd man. glaube ich .  
sagen können ,  d a ß  von Vertreter n  al ler Fraktio­
nen dieses Thema ausgelotet, ausdiskutiert wu rde 
und daß wir  auf  unsere Verantwortung eine Ant­
wort gegeben haben . 

Ich möchte daher n ach den Ausführungen des 
Herrn Kol legen Konecny u nd des Herrn Kol legen 
Drochter so i m  Vorübergehen gemachte Feststel­
lungen ,  die den Herrn B u ndesmin ister Dr.  Alois 
Mock betreffen ,  nicht u nwidersprochen namens 
der ÖVP im Raum stehen lassen ,  näml ich Fest­
ste l lungen unseres Koal i tionspartners. Das s ind 
sie nämlich, u nd d ie Koal ition ist keine E i nbah n­
stra ße, darf ich Ihnen sagen,  da kann es auch.  
wenn Sie es wünschen,  e i nen  Gegenverkehr ge-
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ben .  Und wen n  Sie davon Gebrauch m achen , 
dann sei I h nen  auch darauf e ine Antwort gege­
ben . Diese Antwort sei  i n  zwei Festste l l ungen ge­
troffen.  

Erstens: Herr Bu ndesminister Dr.  Alois  Mock 
steht genauso wie wir a l le zur dauernden Neutra­
l i tät der Rep ubl ik  Österreich .  

Das zweite :  Vom Außenm in ister i u m  wu rden 
rechtzeit ig d ie  nötigen Schritte zur  Nove l l ierung 
dieses Kriegsmaterial gesetzes gesetzt. Sie von der 
SPÖ können sich be i Ihrer Regierungsmannschaft 
erkundigen ,  wer dazu das Se ine beigetragen hat 
- um es so auszud rücken - ,  da ß erst zu d iesem 
Zeitpunkt jetzt diese Novel l ierung besc h lossen 
wird .  

Das dritte u nd letzte, das ich dazu sagen wi l l :  
Wi r haben i n  der  nächsten oder übernächsten Sit­
zung - a lso entweder in der Februar-Sitzung 
oder in  der März-Sitzung - den Au ßenpolit i­
schen Berich t  auf der Tagesordnung des Bu ndes­
rates stehen .  Bei d ieser Debatte haben S ie  dann 
auch Gelege n he it, mit  Herrn Bundesmi nister Dr. 
Alois Mock selbst darüber zu sprechen. 

Aber ich glaube, Hohes Haus, daß es n icht ge­
rechtfertigt ist, e in  M itglied der Bundesregierung, 
nämlic h  den Herrn Au ße n m i n iste r, der u nte r Ge­

fährdung se i nes eigenen Lebens an der Seite des 
Herrn Bundespräsidenten in d ie Golfregion ge­
fahren ist - n icht a ls Diskutant oder als Redner. 
gesichert wie  h ier i m  Hohen Hause, sondern der 
selbst dorth in  gefahren ist - ,  um dort . . .  (B lIll­
desrat S t r Cl t z  e fl b e r g e r: Verzeihen Sie mir.' 
Einen Eill wand: Das Leben ist flUIl einmal gefälzr­
dec.') 

Ja, sehr richtig, aber es ist e i ne andere Gefähr­
du ng, we nn ich im Haus am Ring bin, als dann,  
wenn ich m ich ins F l ugzeug setze und in  d iese 
Krisenregion fl iege . 

Bundesmin ister Dr .  Moc k hat es sich n icht ve r­

dient, fa lschen Verdächtigungen ausgesetzt zu 
werden.  - Das wol lte ich m it meiner Wortmel­
dung klarstel len !  (Beifall bei der Ö VP. J 1 7. 1 /  

2 -t.659 

Präsidentin: Weitere Wortmeldu ngen l iegen 
nicht vor. 

Wünscht jemand das Wort? - Es ist d ies n icht 
der Fa l l .  

Die Debatte ist  geschlossen .  

Wird vom Herrn Ber ichte rstatter e in  Sch l u ß­
wort gewünscht: - Dies ist nicht der Fal l .  

Wir kommen zur  Absti m m ung. 

Bei der A b 5 ( i m  111 ll il g beschließt der BUIl­
desrat mit S [ i l1l  f 11  e Jl  fl l  e h r  h c  i t ,  gegell den 
Geselzesbesclzluß des Nationalrates k e i  Il e fl 
E i Jl S P r II e h  zu crlzebell. 

Die Tagesordnung ist erschöpft. 

Ich gebe bekannt,  daß se i t  der letzten bezie­
hu ngsweise in der heutigen Sitzu ng insgesamt 
fünf Anfragen e ingebracht w u rden. 

Den Selbständ igen Antrag der B u ndesräte Dr. 
Strimitzer ,  Strutzenberger, Dr. Schambeck be­
treffend ein Bundesverfassungsgesetz ,  mit  dem 
das Bundes-Verfassungsgesetz in der Fassung von 
1 929 und das Finanz-Verfassu ngsgesetz 1 948 ge­
ändert werden (63/A- BR/88) ,  habe ich - dem 
Vorsch lag der Antragstel ler e ntsp rechend - dem 
Ausschuß  für Verfassung u nd Föderal ismus zur 
weiteren geschäftsordnungsmäßigen Behandlung 
z u g  e w i e  s e n . 

Die E i n berufung der n ä c h s t e  n S i tzung des 
Bundesrates wird auf schr ift l ichem Wege erfo l­
gen .  Als S itzungstermin ist F re itag, der 1 .  Feber 
1 99 1 ,  1 3  U hr, in  Aussicht genommen.  

Für d ie  Tagesordnung d ieser Sitzung  kom men 
jene Vorlagen in  Betracht, d ie  der  Nationalrat b is 
dah in  verabschiedet haben wird ,  soweit sie dem 
E inspruchsrecht beziehungsweise dem Zusti m ­

m u ngsrecht des Bu ndesrates un terliegen .  

D ie  Ausschu ßvorberatu ngen s ind für  den glei­
c hen  Tag ab 1 1  Uhr vorgesehen.  

Die jetzige Sitz ung ist g e  s c h i  0 s s e n . 

Schluß der Sitzung: 17 Uhr 1 3  Minuten 

Österreichische Staatscl ruckerei .  90 1 1 27 
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